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Telegraphiſche Depeſche. 

London, 11. November. Hieſige Blätter melden aus 
Turin, daß der König von Sardinien in Folge ſehr dringen⸗ 
der Vorſtellungen Frankreichs die Annahme der Regentſchaft 
von Seiten Carignaus in Central-Italien verweigerte. 

Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


Berliner Börſe vom 11. November, Nachmittags 2 Uhr. (Angelommen 


3 Uhr 45 Min.) Staatsſchuldſcheine 83%. Prämien ⸗Anleihe 112%. Neueſte 
Anleihe 103%. Schleſ. Bank⸗Verein 74. Commandit⸗Antheile 94. Köln: 
Minden 125. Freiburger 84% B. Oberſchleſiſche Litt. A. 110. Oberſchleſ. 


Litt. B. 104%. Wilhelmsbahn 37, Rhein. Aktien 80. Darmſtädter 70%. 

Deſſauer Bank⸗Aktien 21. Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 811. Oeſterr. National: 

Anleihe 61%. Wien 2 Monate 79%, Mecklenburger 44%. Neiſſe⸗Brie⸗ 
er 45 B. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 48. Oeſterreich. Staats⸗Eiſenbahn⸗ 
ktien 142%. Tarnowitzer 32 B. — Feſt. 

Berlin, 11. November. Roggen: weichend, ſchließt feſter. November 
46%, Dezember⸗Januar 46, Januar⸗Februar 46, Frühjabr 45%. — 
Spiritus: November 16%, Dezember⸗Januar 154%, 9 15%, 
5 — 16%- — Rübbl: feſt. November 10%, Dezember⸗Januar 10%, 

jahr 11%. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

London, 10. Novbr. Se. königliche Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm 
von Preußen jagte geſtern mit dem Prinz⸗Gemahl. Am Abend war Tafel im 
Waterloo⸗Saale auf Schloß Windſor. Lord Palmerſton, Graf Bernſtorff und 
der belgiſche Geſandte befinden ſich als Gäfte der Königin zu Windſor. 

Dem Lord⸗Mayors⸗Banket in Manſion⸗Houſe wohnte Lord John Ruſſell 
nicht bei. Der Miniſter des Innern erklärte in einer Rede, welche er während 
jenes Feſtmahls hielt, England habe noch keine amtliche Einladung zur Bethei⸗ 
ligung an einem Kongreſſe empfangen, werde aber eventuell das Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht der Italiener entſchieden vertheidigen. 

Paris, 9. November. Der Graf Walewski hat den franzöſiſchen diplo⸗ 
matiſchen Agenten im Auslande ein Circular in Bezug auf die in Zürich ab⸗ 
geſchloſſenen Uebereinkünfte zugehen laſſen. 

Der Congreß wird ſich wahrſcheinlich in Brüſſel verſammeln. 

Paris, 10. November. Der „Conſtitutionnel“ bringt einen Artikel Grand: 
guillots über den Congreß, worin es heißt, daß Fürſt Metternich begriffen habe, 
daß das Werk des Congreſſes von 1815 nicht länger Beſtand haben könne. 

Weiter beſchwört er die Italiener — praktiſch zu ſein und nicht zu ſchnell 
vorwärts gehen zu wollen in dem Bemühen, Italien zu einem ſchwachen Ab⸗ 
klatſch des einheitlichen Frankreichs zu machen. vo 88 

Endlich behauptet er, daß wenn ſie ſtandhaft blieben, die ihnen bewilligten 
Reformen ihnen zur vorſichtigen Erreichung ihres Zieles förderlich ſein würden, 
und ſchließt mit der Hoffnung, daß die Italiener mit Ergebenheit die Rath⸗ 
j e Europa's annehmen würden, welches mit wahrhafter Theilnahme für 
Italien zum Congreß zuſammenzutreten bereit ſei. \ 

Paris, 10. Nov., 2 Uhr Nachm. Man verſichert, der Friedens⸗Vertrag 
werde, da Oeſterreich in die Ermäßigung der Entſchädigungs⸗Summe eingewil⸗ 
ligt habe, heute Nachmittags um 3 Uhr in Zürich unterzeichnet werden. 

Marſeille, 9. November. Wir empfangen ſo eben Nachricht aus China 
vom 26. September. - 

Ein aus cer Quelle ſtammender Brief aus Turan ſagt, die Franzoſen 
wären von bedeutenden cochinchineſiſchen Streitkräften angegriffen worden, hät⸗ 
ten aber über dieſelben einen vollſtändigen Sieg davon getragen. 

Der Feind hat ſehr große Verluſte erlitten. > 

Bologna, 8. Nov. Die National⸗Verſammlung hat einen Antrag ange: 
nommen, kraft deſſen die Demiſſion des Gouverneurs genehmigt wird. i 

In Parma it, nachdem die dortige National: Verfammlung fich prorogirt 
und dem Diktator Farini unbeſchränkte Vollmachten bis zur Uebernahme der 
Regentſchaft durch den Prinzen von Carignan verliehen hat, die ſardiniſche Ver⸗ 
fa und bereits proklamirt worden. 

Florenz, 9. Nov. Auch die hieſige National⸗Verſammlung hat den Prin⸗ 
zen von Carignan einſtimmig zum Regenten und Gouverneur im Namen des 
Königs Victor Emanuel ernannt. F 8 

Turin, 7. November. Die „Unione“ iſt wegen eines fingirten Briefes des 
Königs Victor Emanuel an Kaiſer Napoleon ſequeſtrirt worden. Das Projekt, 
Cremona zu befeſtigen, heißt es, ſei aufgegeben worden; Malen werden Lonato 
und Montechiare befeſtiget; Marſchall Vaillant verließ Mailand und verlegte 

ein Hauptquartier hierher. 5 ; 

| y Modena, 7. November. Fanti hat während ſeiner Abweſenheit das Ober⸗ 

Kommando an Garibaldi und das Kommando über die modeneſiſch⸗parmeſani⸗ 

ſchen Truppen an Ricotti übertragen. Der piemonteſiſche Finanzminiſter mel⸗ 

dete bierher, daß modeneſiſch⸗parmeſaniſche Anlehenſcheine an der turiner Börſe 
und im amtlichen Coursblatte wie piemont. Staats papiere notirt werden ſollen. 

Modena, 8. November. Man ſpricht von agreſſiven Bewegungen der 
päpſtlichen Truppen an den Grenzen von Cattolica. 

Genua, 7. Novbr. Der letzte bei Meſſina gelandete Poſtdampfer durfte 
auf Befehl der Behörde weder Paſſagiere noch Waaren ohne Ausweis an Bord 
nehmen. } 

Parma, 6. November. In Coti und Peli find ſardiniſche Truppen⸗De⸗ 

tachements eingerückt. 2 8 ; 

Perugia, 5. November. Gegen die bei dem letzten Aufſtande compromi⸗ 
tirten Perſonen ſind bereits Urtheile erfloſſen; Vier derſelben ſind zum Tode 
verurtheilt worden. Y > 

Trieſt, 10. November. Das durchl. erzherzogliche Paar iſt von Miramare 
nach Dalmatien abgegangen. 
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Die kurheſſiſche Angelegenheit 

ſcheint dazu auserſehen, daß an ihr der Machteinfluß Oeſterreichs und 
Preußens geprüft werde, und wie die armen Heſſen, nach dem Einge— 
ſtändniß eines baierſchen Staatsmannes, mit dem Haſſenpflugſchen Ne: 
giment belaſtet wurden, nicht um ihrer eigenen Sünden willen, ſondern 
um Preußen für ſeine Unionsgelüſte zu ſtrafen, ſo klagt auch jetzt wie⸗ 
der die kurheſſiſche Regierung, „daß die Verfaſſungsfrage als das be— 
quemſte Agitationsmittel für anderweite Zwecke benützt werde.“ (Siehe 
unten den Artikel: „Noch ein Aktenſtück u. ſ. w.“) 

Daß damit auf Preußen hingedeutet wird, verftcht fi von ſelbſt, 
und nicht blos die kurheſſiſche Regierung, auch die „Kreuzzeitung“ und 
die „Allg. Ztg.“ bemühen ſich, Preußen von dem eingeſchlagenen Wege 
abzumahnen; letztere indem ſie Preußen den Vorwurf leidiger Popula⸗ 
ritätsſucht macht und deſſen Vorausſetzung, daß der ganze, durch den 
Bundesbeſchluß vom 27. März 1852 hervorgerufene Zuſtand nur ein 
proviſoriſcher geweſen ſei — zu Gunſten der öͤſterreichiſchen Auf⸗ 
faſſung zurückweiſt. 

Wir haben die Denkſchriften beider Regierungen mitgetheilt, und 
es wird den Leſern derſelben ſeltſam genug vorkommen, daß man 
eine ſchon ſo viele Opfer koſtende politiſche Rechtsfrage von einer Wort⸗ 
auslegung abhängig zu machen ſcheint, davon nämlich, ob der citixte 
Bundesbeſchluß, indem er die Verfaſſung von 1831 für „außer Wirk⸗ 
ſamkeit geſetzt“ erklärt, eine definitive Abſchaffung oder nur eine Suspen⸗ 
dirung habe anordnen wollen? 

Indeſſen wird man bald einſehen, daß ſich hinter dieſer Formfrage 
ein ſehr gewichtiges ſachliches Intereſſe verbirgt, welches ſelbſt durch 
eine Abwägung der Vorzüge oder Gebrechen der Verfaſſung von 1831 
gegen die von 1852 durchaus nicht erſchöpft wird. 

Es handelt ſich um den Bundesbeſchluß von 1852 ſelbſt; es han⸗ 
delt ſich darum, ob, da in der kurheſſiſchen Angelegenheit zugeſtandener⸗ 
maßen von allen Seiten gefündigt worden iſt, auch die Geneigtheit zur 
Sühne vorhanden fei, welche man ſich durch Anerkennung reſp. Wieder⸗ 
herſtellung des verletzten Rechtes am kennbarſten auflegen würde. 

Unverkennbar iſt es, daß Oeſterreich die Beſorgniß hegt, dem An⸗ 
ſehen des Bundestages Eintrag zu thun, wenn deſſen Beſchluß aufge⸗ 
hoben und einfach wieder die in anerkannter Wirkſamkeit geweſene Ver⸗ 
faſſung von 1831 zum Ausgangspunkt genommen würde; es fragt ſich 
aber, ob dem Rechtsbewußtſein der deutſchen Nation nicht mehr Ver⸗ 
trauen zuflöffe, wenn die Regierungen ſich zu dem, doch nur indirekten, 
Eingeſtändniß einer Rechtsüberſchreitung herbeiließen, zumal wenn damit 
der feſte Wille zur Herſtellung des Rechtszuſtandes verbunden iſt. 

Preußen aber wird um fo weniger von den in feiner Denk: 
ſchrift entwickelten Anſichten abgehen können, je zuverſichtlicher man ſich 
gegneriſcherſeits auf das Verſprechen Oeſterreichs ſteift, den Bundes⸗ 
beſchluß von 1852 aufrecht zu erhalten, und je feindſeliger die Eurhef: 
ſiſche Regierung in ihrer eben bekannt gewordenen Denkſchriſt ſich ge: 
gen den Conſtitutionalismus überhaupt ausſpricht, von deſſen richtig 
verſtandenem Geiſte man eine Belebung verkümmerter Zuſtände überall 
in Deutſchland erhofft. 


Preuſ en. 

O Berlin, 10. Novbr. [Die Schillerfeier.] Der Haupt: 
feſttag ift vorüber, bis zum Eintritt des Abends, mit dem dieſe Zeilen 
niedergeſchrieben werden, ohne Störung. Eine der ſchönſten Ueberra⸗ 
ſchungen, mit der der heutige Tag begann, wir haben ſie unſerem 
Prinz⸗Regenten zu verdanken. Wir meinen das Patent vom geſtrigen 
Datum, durch welches der hochherzige Fürſt ſeinerſeits das Geburtsfeſt 
Friedrich Schillers in der Weiſe zu feiern, das Andenken des großen 
Dichters zu ehren kundgiebt, daß Se. koͤnigl. Hoheit „für das beſte, 
in dem Zeitraum von je 3 Jahren hervorgetretene Werk der deutſchen 
dram atiſchen Dichtkunſt einen Preis von 1000 Thlr. Gold nebſt einer 
golde nen Denkmünze zum Werthe von 100 Thlr. Gold zu beſtimmen 
beſchloſſen hat.“ Das Patent und deſſen nähere Beſtimmungen brachte 
heute Morgen die „Preuß. Ztg.“, nach der verhältnißmäßig in den 
Vormittagsſtunden nur wenige Berliner greifen, fo daß dieſe Freuden: 
kunde nur ſpäter erſt allgemein bekannt wurde. Die Grundſteinlegung 
fand, wie beſtimmt, heute Vormittag 11 Uhr und zwar begünſtigt vom 
ſchönſten Sonnenſcheine ſtatt, nachdem der geſtrige ſchmutzige Regentag 
manche Beſorgniß für das Heute laut werden ließ. Der durch die 
regelmäßige Vertheilung ſeiner Prachtbauten, unter welchen das ſteinerne 
Trifolium: das Schauſpielhaus und die beiden Kirchen mit den ſchönen 
Kuppeln die hervorragendſte Stelle einnehmen, zu einer ſolchen Feierlich⸗ 
keit, bei der die Maſſen ſymmetriſch gruppirt erſcheinen ſollen, trefflich 
geeignete Platz war ſchon lange vor der anberaumten Stunde bis auf 
den enger begrenzten Raum vollſtändig gefüllt, da unabläſſig aus zwölf 
Straßen, die zum Gendarmenmarkte führen, immer neue Menſchen⸗ 
wogen zuſtrömten. Allgemach rückten auch die Gewerke und Innungen 
im Feſtſchmuck mit ihren Fahnen und Enblemen heran und ſchloſſen 
das engre Quadrat von drei Seiten, während die vierte von der Vor⸗ 
der-Fagade des Schauſpielhauſes und den beiderſeitig herangebauten 
Tribünen gebildet wurde. Das in corpore erſchienene Miniſterium, 
die Spitzen der Militär- und Civilbehörden, denen ſich, ſo⸗ 
viel wir geſehen, vom diplomatiſchen Corps nur Mitglieder der türki⸗ 
ſchen Geſandtſchaft zugeſellt hatten, nahmen als Geladene die vor der 
Rieſentreppe des Theaters erbaute Tribüne und die Stufen der Treppe 
ſelbſt ein. Zunächſt der zur Grundſteinlegung beſtimmten Vertiefung 
hatten ſich die ſtädtiſchen Behörden verſammelt. Auf dem außerdem 
noch frei gebliebenen weiten Raume fanden die Muſik⸗Chöre der ſtäd⸗ 


tiſchen Schützen und der Innungen, ein Militär-Muſik⸗Chor auf der 
erwähnten Treppe. Begonnen ward die Feierlichkeit mit dem vom 
koͤnigl. Kapellmeiſter Taubert componirten „Morgenlied aus Macbeth“. 
Während deſſelben gewahrte man hinter den geſchloſſenen Fenſtern des 
der Feſtſtätte gegenüberliegenden Seehandlungsgebäudes Se. königl. Hoh. 
den Prinz-Regenten, dem ſich, ſoviel wir aus der Ferne erkennen 
konnten, die Prinzen Adalbert und Georg angeſchloſſen hatten, um 
ohne Oſtentation dem Dichter den Zoll der Verehrung darzubringen. 
Von zwei neben der Grundſteingrube errichteten Rednertribünen beſſieg 
dann der Oberbürgermeiſter Kraus nick die eine, um in längerer Rede 
auf das Feſt hinzudeuten. Leider war der Lärm in den den Platz um⸗ 
gebenden Maſſen, angeregt durch unſere berüchtigte Straßenjugend, jo 
groß, daß ſelbſt den Naheſtehenden die Worte dieſes Vortrags, ſowie des 
ſpäteren des Prediger Sydow vollſtändig verloren gingen. Der Rede 
Krausnick' folgte die Nennung aller der Schriften und Dokumente, die 
in einem Metallkaſten verſchloſſen in den Grundſtein niedergelegt wer⸗ 
den ſollten. Nachdem dies in der That geſchehen, wurde der Stein 
geſchloſſen, auf dem der Oberbürgermeiſter „im Namen Berlins“ die 
üblichen drei Hammerſchläge that, dann zu gleichem Zwecke den Ham⸗ 
mer dem Minifterpräfidenten, Fürſten v. Hohenzollern, überreichte, und 
dieſe Ceremonie von den übrigen Mitgliedern des Miniſteriums, von 
dem General: Intendanten v. Hülſen, dem Rector magnificus der 
Univerſität und den anderen eingeladenen hohen Beamten und Vor⸗ 
ſtänden fortgeſetzt wurde, während die Muſik⸗ und Sänger: Chöre das 
von Carl v. Niebuſch gedichtete „Lied von Schiller“ vortrugen. Der 
Ceremonie ſchloß ſich die Rede des Prediger Sydow, dann das von 
der ganzen Verſammlung unter Leitung der Chöre geſungene Lied „An 
die Freude“ an, während die Feſtlichkeit mit kaum enden wollenden 
Hochs auf den gefeierten Dichter ſchloß. Einen ſeltſamen Anblick ge⸗ 
währten die von waghalſiger Jugend beſetzten Dächer der umliegenden 
Häuſer, während die Gallerien der beiden Kirchenkuppeln, ja ſogar die 


Vorſprünge der rieſigen Figuren, mit denen die Dächer der Gottes⸗ 


häuſer geziert find, von — ſchwindelfreien Damen in eleganten Crino⸗ 
linen beſetzt waren. Auch die Spekulation in verſchiedener Geſtalt 
hatte nicht verſäumt, das Feſt auszubeuten. Ueberall boten Colpor⸗ 
teure Bilder und Gypsmedaillons des Dichters feil, an verſchiedenen 
Fenſtern ließen Photographen ihre Maſchinen arbeiten, um den Feſſplatz 
far die Nachwelt zu ſtriren, während in mehreren Thorwegsfluren 
Kaffeeſiedereien errichtet waren, wo zwar nicht edler Mocca, aber doch 
warmer Surrogattrank die niedere Volksklaſſe, die ſchon Stunden lang 
in der kühlen Luft gefröftelt, erquickte. Raſcher, wie man anfangs 
geglaubt, leerte ſich der überfüllte Platz von den Menſchenmaſſen, weil 
gerade mit der üblichen Mittagsſtunde die Feierlichkeit ihr Ende erreicht 
hatte und Alles dem „Phäakengelüſte“ Folge zu leiſten ſich beeilte. — 
Der geſtern Abend im koͤnigl. Schauſpielhauſe den „Räubern“ voran⸗ 
gegangene, von P. Heyſe gedichtete, von Fräul. Fuhr vorgetragene 
Prolog iſt ein kleines Meiſterwerk und enthuſiasmirte das übervolle 
Haus. Die Vorſtellung des Drama's war eine ausgezeichnete, da 
natürlich jeder Mitwirkende das Beſte gab, was er an Talentbegabung 
in ſich trug. Den Preis des Abends errang Döring als Franz. — 
Bei der Feſtvorſtellung im Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater hat, wie 
wir hören, der Prolog von Lasker ebenfalls angeſprochen. Von einer 
hiſtoriſchen Feſtſkizze, die O. Girndt unter dem Titel: „Eine Stunde 
aus Schiller's Leben“ aufführen ließ, ſagt man, daß ſie in ſchwung⸗ 
voller Rede, doch zu ſubjectio gehalten, um nicht gleich herauszufühlen, 
daß der perſönlich erſcheinende Dichter Schiller nie das geſagt haben 
würde, was ihm der Feſtſpieldichter zu ſagen octroyirt, noch dazu gegen 
die hiſtoriſche Wahrheit arg geſündigt worden. — Die am Schluſſe 
dieſer Zeilen allgemach aufflammende Beleuchtung der Häuſer ſcheint 
mit wenigen Ausnahmen eine ſehr ausgebreitete werden zu wollen. 
Man ſtrömt bereits in die Theater, die für heute den Kern ihrer Feſt⸗ 
vorſtellungen aufgeſpart. 

— Zur Ergänzung vorſtehender Correſpondenz geben wir folgende 
Mittheilungen der „Preußiſchen Zeitung“: In ſeiner Anſprache 
erinnerte Herr Ober⸗Bürgermeiſter Krausnick an die unſterb⸗ 
lichen Verdienſte der drei, um unſer deutſches Vaterland ſo hoch ver⸗ 
dienten Männer, welche an dem heutigen Monatstage das Licht der 
Welt erblickt, nämlich Luther, Scharnhorſt und Schiller. Er erwähnte, 
wie Luther, der Glaubensheld, in allen Kirchen unſerer Stadt und 
unſeres Vaterlandes ein unvergängliches Denkmal ſich errichtet habe 
und unausgeſetzt in ihnen gefeiert werde; wie Scharnhorſt, der gei⸗ 
ſtige Waffenſchmied — nach Ernſt Moritz Arndt's trefflicher Be 
zeichnung deſſelben — von feinem Könige in der Nähe feiner Königd- 
burg ein Denkmal errichtet worden. Im gegenwärtigen Augenblick 
nun ſei die Bürgerſchaft Berlins, im Verein mit ihrer ſtädtiſchen Be⸗ 
horde und unterſtützt durch die allerböhfle Gnade Sr. königl. Hoheit 
des Prinz- Regenten, im Begriff, Schiller, den großen Dichter und 
Denker des deutſchen Vaterlandes, durch ein Denkmal zu ehren, um ſo 
feine edlen Züge den kommenden Geſchlechtern auf immer zu vergegen⸗ 
wärtigen. Der Redner hob hervor, daß, wenn wir auch noch viele 
andere bedeutende Männer in Wiſſenſchaft und Kunſt die Unſeren 
nennen, doch kein Dichter ſo innig wie Schiller mit dem Geiſte des 
Volkes verwandt, keiner ſo im Stande geweſen ſei, das, was die Ge⸗ 
müther der ganzen Nation gleichmäßig tief bewegt, in feiner edlen 
dichteriſchen Form darzuſtellen und ſo zur Verklärung des Geiſtes⸗ und 
Gemüthslebens der Nation beizutragen. 

In den Grundſtein ſind eingelegt: je ein Exemplar der neueſten 
preußiſchen Münzen; eine Schiller⸗Medaille aus der Medaillen⸗Münze 
von Loos; eine Blücher⸗Medaille; eine Reformations⸗Medaille; eine 
Huldigungs⸗Medaille; der berliner Adreß⸗Kalender für 1859; der ber⸗ 
liner Wohnungs⸗Anzeiger für 1859; der Verwaltungs⸗Bericht Berlins 
für die letzten zehn Jahre; ein Verzeichniß der berliner Kommunal⸗ 
Beamten; „Friedrich von Schiller“ von Stahn; Schillerlieder von 
Erck; je ein Exemplar der berliner Zeitungen; und ein Exemplar des 
Etats für die Stadt⸗Hauptkaſſe der Haupt: und Reſideuzſtadt Berlin 
für 1859. 
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Während des feierlichen Aktes der Grundſteinlegung führte der 
Sängerchor das Lied aus: „Wie heißt der Mann, der deutſche Mann 
im grünen Lorberkranze“. Nach demſelben beſtieg der Prediger Dr. 
Sydow die Rednerbühne und ſprach über das Verhältniß 
Schiller's zum Chriſtenthum. Er bezeichnete Schiller als den⸗ 
jenigen deutſchen Denker und Dichter, der von der geſammten Chriſten⸗ 
Gemeinde am meiſten geliebt werde. Schiller habe allerdings dem 
Kirchenthum feiner Zeit nicht angehört, er theile dieſes Geſchick mit ſehr 
vielen großen und ausgezeichneten Männern, mit Galilei, Karteſtus, 
ſelbſt mit den Reformatoren, die von dem Kirchenthum ihrer Zeit ab⸗ 
fielen, weil es ungenügend war. Wohl aber ſei Schiller ein lebendiges 
Glied des Chriſtenthums geweſen: er habe viele böſe Geiſter ausgetrie⸗ 
ben und viel Gutes und Schönes erſchaffen. Sydow erinnerte daran, 
wie Schiller noch ein Jahr vor ſeinem Tode den ſehnlichſten Wunſch 
ausgeſprochen habe, daß der Zuſtand der Religion, wie er damals 
herrſchte, verbeſſert werden möge, und wie er ſich namentlich freue, 
daß in Berlin das Licht religidfer Freiheit aufgegangen ſei. Möge 
nun zu dem Licht auch die Innigkeit und Wärme des chriſtlichen Geiſtes 
kommen. 


1 der Künſte.] Die königliche Akademie der Künſte beging 
die Vorfeier von Schiller's hundertjährigem Geburtstage durch eine Feſtſitzung, 
welche am 9. Vormittags um 11 Uhr, im Sitzungsſaale der königlichen Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften ſtattfand. Nachdem der Vice⸗Direktor Herr Profeſſor 
Herbig die Verſammlung mit einer Anſprache begrüßt hatte, worin er die all⸗ 
emeine, nationale Bedeutung Schiller's als die Veranlaſſung zu dieſer Feier 
ae und darauf hinwies, daß insbeſondere die Künſtler, denen alle natio⸗ 
nalen Intereſſen am Herzen lägen, zu dankbarer Anerkennung des Dichters 
verpflichtet ſeien, wurde unter Leitung des Muſik⸗Directors Profeſſor Bach ein 
von demſelben komponirter Feſtgeſang von Kannegießer durch einen Männer 
Chor vorgetragen. Nach Beendigung deſſelben hielt der Sekretär der Akade⸗ 
mie, Herr Profeſſor Dr. Guhl die Feſtrede. Der Redner hob, nachdem er die 
Volksthümlichkeit des Dichters aus dem Umſtande erklärt hatte, daß ſich in 
Schiller die beſten und edelſten Seiten des deutſchen Volkscharakters verkörpert 
hätten, die Verwandtſchaft hervor, welche zwiſchen der Poeſie und den übrigen 
Künſten obwalte und wonach alle einzelnen Künſte nur als Wirkungen eines 
und deſſelben beſeelenden Hauches erſchienen. Auch Schiller hatte die Gemein⸗ 
ſamkeit aller Künſte gefühlt und dieſelbe insbeſondere durch den gleichmäßigen 
Eindruck begründet, welche dieſelben in ihrer höchſten Vollendung auf das Ge⸗ 
müth hervorbrächten. Läge nun ſchon in dieſer Gemeinſamkeit eine Aufforde⸗ 
rung für die Künſtler, den Dichter zu feiern, fo fteigere ſich dieſelbe dadurch, 
daß Schiller mehr als irgend ein Anderer zur richtigen Würdigung des Wer⸗ 
thes und der allgemeinen Bedeutung der Künſte beigetragen habe, und zwar 
nicht blos durch deren poetiſche Verherrlichung, ſondern ſeiner eigenthümlichen 
Doppelnatur zufolge auch als Denker und Pbiloſsopb. Der Redner ſchilderte 
ausführlicher das Verhältniß, in welchem Poeſie und Forſchung bei Schiller 
zu einander ſtanden, welche Wechſelwirkung dieſelben auf einander ausübten 
und wie es ihm insbeſondere dadurch gelungen ſei, die von Kant ausgeſpro⸗ 
chene hohe Geltung der Künſte im Einzelnen durchzuführen und dem allgemei⸗ 
nen Bewußtſein näher zu rücken. Nirgends erſcheine dies deutlicher, als in 
feinem Aufſatz über die äſthetiſche Erziehung der Menſchen, bei deſſen 
Gedankengange und Reſultaten der Redner länger verweilte, nicht ohne die 
Anwendbarkeit derſelben auch noch auf die gegenwärtigen Kunſtverhältniſſe ber 
vorzuheben. Im Ganzen erſcheine danach die Kunſt nicht als willkürliche Be⸗ 
fa een eines Einzelnen, ſondern es wird ihr eine der wichtigſten Stellen 
im Weltenplane und in der Entwickelung des menſchlichen Geſchlechtes noch 
zugewieſen; aus der Natur des freien Geiſtes geboren, ſei ſie es allein, die 
den Menſchen von dem Naturzuſtande zu ſittlicher Vollkommenheit und geiſtiger 
Befreiung führen könne. Die einzelnen Momente dieſes großartigen Entwicke⸗ 
lungsganges wurden genauer nachgewieſen und gezeigt, wie dieſelben von 
Schiller auch in gleichzeitigen Dichtungen verherrlicht worden ſeien; aus den 
Reſultaten aber ergab es ſich, wie ſehr die Künſtler dem Dichter ver⸗ 

* tet ſeien, der in ewiger end das Feuer reinſter Begeiſterung geſchürt 
„und daß in der gemeinſamen Verehrung, in der ſich heute die Oeuiſchen 

und einiges Volk zu fühlen das Recht hätten, für die Künftler zu: 

\ die ernſte Mahnung läge, den großen und ernſten Anforderungen ihrer 
eit und ihres Volles immer nachzukommen und nie andere Ziele zu verfolgen, 
als die höchſten und edelſten, denen der unſterbliche Dichter während feiner 
nzen Laufbahn nachgeſtrebt habe. Die e des Feſtgeſanges nach 
Ee Gedicht „an die Künſtler“, komponirt von Mendelsſohn, beſchloß die 
Feier. 


Berlin, 9. Nov. [Die Seerechts⸗Konferenzen.] Die in Hamburg 
tagende Seerechts⸗Konferenz hat am 25. Oktober die erſte Leſung des allgemei⸗ 
nen deutſchen Seerechts beendet. Die Sitzungen dauerten ſeit dem 26. April 
v. J., alſo im Ganzen 1 Jahr und 6 Monate, mit nur kurzen Unterbrechun⸗ 

„Die Schwierigkeiten dieſer Arbeit waren außerordentlich groß, da die 

t3entwidelung auf dieſem Gebiete eine einheitliche nicht geweſen ift, und die 
verſchiedenen Seeſtaaten ihre verſchiedenen Gebräuche und Satzungen zu konſer⸗ 
viren ebt waren. In wie weit es den Konferenzen gelungen iſt, denno 


ch ſteht. 
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ein von einheitlichen und einfachen Prinzipien getragenes Recht aufzustellen, 
vermögen wir nicht zu beurtheilen; es liegt indeß die Gefahr nahe, daß, wie 
bei den übrigen Theilen des Handelsgeſetzbuches, theils an die ſeparaten Geſetz⸗ 
gebungen zu viele Konzeſſionen gemacht ſind, theils aber das Gebiet des Han⸗ 
delsrechts, welches in ſeinen weſentlichen Grundſätzen einfach und unzweifelhaft 
iſt, nicht enge genug abgegrenzt, die Handelspolizei nicht genug ausgeſchloſſen 
iſt. Gerade durch Hereinziehung handelspoltzeilicher Satzungen in das Handels⸗ 
recht hat die nürnberger Kommiſſion ſich unüberwindliche Schwierigkeiten ge⸗ 
ſchaffen und den Werth ihrer Arbeit beeinträchtigt, und es wäre zu wünſchen, 
daß auf dieſen Punkt, alſo auf die Ausſcheidung aller handelspolizeilichen Be: 
timmungen, die ragt den Einzelſtaaten zu überlaſſen ſind, bei der dritten Les 
ung der 4 erſten Bücher des Handelsgoſetzbuchs noch beſondere Rückſicht ge⸗ 
nommen werde. Der aus der erſten Leſung hervorgegangene Seerechtsentw urf 
wird vorausſichtlich eben jo, wie die 4 erſten Bücher des Handelsrechts, den 
Handelskammern und kaufmänniſchen Korporationen zur Begutachtung vorgelegt 
werden. Wir können denſelben nicht dringend genug anempfehlen, in ihren 
Begutachtungen den Geſichtspunkt, daß es ſich nur um Schaffung eines ein⸗ 
heitlichen Seerechts handelt, und alle polizeilichen Einſchaltungen daraus fern 
zu halten ſind, in den Vordergrund zu ſtellen, Nur auf dieſem Wege können 
wir zu einem einheitlichen gemeinen Rechte gelangen. Ueber die äußere Anord⸗ 
nung des Seerechts nach der erſten Leſung berichtet die „Preſſe“: Das Seerecht 
bildet das Ste Buch des allgemeinen deutſchen Handelsrechts, deſſen erſte vier 
Bücher bereits früher in zwei Leſungen in Nürnberg berathen worden find; es 
führt die Ueberſchrift vom Seehandel und zerfällt in 12 Titel: von Seeſchiffen, 
von der Rhederei, vom Schiffer, von der Schiffsmannſchaft, von dem Fracht⸗ 
geſchäfte zur Beförderung von Gütern, von dem Frachtgeſchäfte zur Beförderung 
von Reiſenden, von der Bodmerei, von der Haverei, von der Bergung und 
Hülfsleiſtung in Seenoth, von den Schiffsgläubigern und den auf dem Schiffe 
und den Gütern haftenden Pfandrechten, von der Verjährung, von der Bert: 
cherung gegen die Gefahren der Seeſchifffahrt. Die Berathung der erſten 11 
Titel hat eine Zeit von 13 Monaten, die des 12. Titels (vom See⸗Aſſekuranz⸗ 
recht) 5 Monate in Anſpruch genommen. Die in den Geſetzbüchern Oeſtereichs, 
Preußens und der deutſchen Staaten, in welchen das gemeine Recht gilt, zer⸗ 
ſtreuten Rechtsgrundſätze über den Seehandel ſind hier zum erſtenmale in einem 
Coder zuſammengeſtellt, der, was Vollſtändigkeit und Zuſammengehöͤrigkeit an⸗ 
langt, nichts zu wünſchen übrig läßt. Am 9. Januar 1860 werden die Be⸗ 
vollmächtigten der deutſchen Staaten wiederum in Hamburg zur zweiten Leſung 
zuſammentreten“ Wir fürchten, daß dieſer Zeitpunkt ein zu baldiger iſt, da 
weder die Wiſſenſchaft noch die öffentliche Meinung unter den Betheiligten bis 
dahin Zeit gewinnen werden, über die umfangreiche Arbeit ein beſtimmtes Ur⸗ 
theil zu bilden und auszuſprechen. 

[Parole-Befehl.] Den hieſigen Militärs iſt durch Parolebefehl 
in dieſen Tagen eröffnet worden, daß fie ſich des Gebrauchs 
ibrer Waffen gegen Civiliſten unter allen Umſtänden zu 
enthalten hätten und daß Zuwiderhandlungen auf das Strengſte 
beſtraft werden würden. Sie ſollten ihren Muth und ihre Waffen 
aufſparen, bis das Vaterland in Gefahr fei und dann davon den rech⸗ 
ten Gebrauch machen, dem Bürger gegenüber aber ſtets ihre Waffen 
in der Scheide halten. — Von dem Ablegen der Waffen außerhalb 
des Dienſtes könne übrigens keine Rede ſein. (Ger. 3.) 


[Die Zeitung sſteuer.] Unter den Herausgebern und Verle⸗ 
gern kautionspflichtiger Zeitſchriften in Preußen iſt eine Bittſchrift in 
Umlauf geſetzt, welche die Aufhebung der Zeitungsſteuer bezweckt und 
dem nächſten Landtage unterbreitet werden ſoll. Wie man weiß, hat 
Graf Schwerin die Redaktion einer Novelle zum Preßgeſetz veranlaßt, 
welche die gegenwärtige Rechtsunſicherheit der Preſſe wenigſtens inſo⸗ 
weit mildern ſoll, daß die Konzeſſion zum Buchhandlungsbetrieb und 
Druckergewerbe künftig von jeder Polizeilaune emanzipirt fein und nur 
im Rechtswege ſoll aufgehoben werden können. Es leuchtet freilich 
nicht ein, wie man überhaupt die. Konzeſſionspflicht zu 
einem beſtimmten Gewerbe mit dem Prinzip der allge⸗ 
meinen Gewerbefreiheit und der Gleichheit vor dem Ge ⸗ 
ſetz in Einklang bringen will, und es iſt nur ein ſchwacher Troſt, 
wenn die bedeutenden Kapitalien, welche in literariſchen Unternehmun⸗ 
gen angelegt ſind, ferner nur durch richterliches Erkenntniß, ſtatt wie bisher 
im Verwaltungswege, zerſtört und hundert von Familien um ihren Er⸗ 
werb gebracht werden können. Da der Staat bisher weder Beruf 
noch Neigung verrathen hat, aus dem öffentlichen Sprechamte ein 
Staatsregal zu machen, ſo iſt nicht einzuſehen, warum man ſich nur 
mit „hoher obrigkeitlicher Bewilligung“ als Diener deſſelben ſoll geri⸗ 
ren dürfen, da doch nicht blos die Lehrfreiheit, ſondern auch die freie 
Arbeit durch die Verfaſſung verbürgt if. Von nicht geringerer grund: 
ſätzlicher Bedeutung iſt die Zeitungsſteuer, deren kaum nennens⸗ 
werther Ertrag in gar keinem Verhältniß zu der Belaſtung der Preſſe 
Durchſchnittlich beträgt die Zeitungs ſteuer 40pCt. des Netto: 


preiſes, und im Zuſammenhang mit dem Zollſchutz, der auf dem ein⸗ 
geführten Papier ruht (1—5 Thlr. der Centner), abſorbirt ſie zwiſchen 


60 - 85pCt. des Abonnementspreiſes. Rechnet man hierzu, daß durch 
die Kautionsleiſtung ebenfalls ein großes Kapital lahm gelegt wird, 
welches in der Regel ausreichen würde, ſechs bis zehn Familien die Mit⸗ 
tel zu einer leidlichen Exiſtenz zu gewähren, ſo bekommt man eine Vor⸗ 
ſtellung von der Vertheuerung der Volksbildung durch eine im Gan⸗ 
zen hoͤchſt unergiebige und erſchwerende Steuerform, die unbedingt zu 
der unpopulärſten gehört, deren ſich jemals eine Regierung bediente. 


(W. 3.) 
Deutſchland. 

Kaſſel, 8. Nov. [Aus der Ständekammer.] Wegen der Adreßange⸗ 
legenheit hat die zweite Ständekammer heute Morgen abermals eine vertrauliche 
Sitzung gehalten. In derſelben iſt ſicherm Vernehmen zufolge von dem Prä⸗ 
ſidium die Mittheilung gemacht worden, daß der Kurfürſt es abgelehnt habe, 
die zur Ueberreichung der beſchloſſenen Adreſſe gewählte Deputation zu empfan⸗ 
gen. Ueber dieſe Mittheilung zunächſt ſein Bedauern ausdrückend, hat der Abg. 
Löber in einer längeren Rede einen Antrag entwickelt, welcher dahin geht, 
nunmehr mit der in der erwähnten Adreſſe ausgedrückten Bitte um Wiederher⸗ 
ſtellung der Verfaſſung von 1831 ſich an die Bundesverſammlung zu wenden, 
auch der betreffenden Eingabe jene Adreſſe beizufügen. Nachdem der Abg. 
Ziegler u. A. dieſen Antrag als zweckentſprechend befürwortet hatte, wurde 
derſelbe mit überwiegender Majorität zur Erwägung empfohlen und zugleich der 
Verfaſſungsausſchuß mit deſſen näberer Prüfung beauftragt. Auf Anregung 
des Abg. Ziegler wurde ferner beſchloſſen, daß von nun an alle weitern Be⸗ 
rathungen in dieſer Angelegenheit in öffentlichen Sitzungen ſtattfinden 
und alle darauf bezüglichen Aktenſtücke dem Drucke übergeben werden ſollen. 
Nachdem die Kammer dieſen einzigen Gegenſtand der Tagesordnung erledigt 
hatte, wurde die Sitzung geſchloſſen. Ein Regierungsvertreter iſt diesmal nicht 
gegenwärtig geweſen. (Fr. P.⸗Z.) 

[Noch ein Aktenſtück zur kurbeſſiſchen Frage.] In der kurheſſiſchen 
Verfaſſungsangelegenheit regnet es jetzt Aktenſtücke. Jetzt iſt nun auch — durch 
die „Neue Hang. Ztg.“ — die kurheſſiſche Denkſchrift in ihrem Wortlaute ver⸗ 
öffentlicht, welche vor der öſterreichiſchen den ſehr werthvollen Vorzug bat, 
äußerſt kurzweilig zu fein. Beſonders intereſſant iſt die erſte Hälfte, in welcher 
die kurfürſtliche Regierung ein herzerſchütterndes Klagelied ertönen läßt über den 
dem monarchiſchen Prinzip entſchieden feindlichen Charakter der kurheſſiſchen 
Verfaſſung von 1831 und all die Leiden und Verdrießlichkeiten, die dieſe Ver⸗ 
faſſung ihr verurſacht hat. Unter Anderm ſagt fie: „Wenn es der kurfürſtl. 
Regierung vorbehalten war, auf dem Boden des konſtitutionellen Lebens Erfah⸗ 
rungen zu ſammeln, welche den verbündeten Regierungen glücklicher Weiſe er⸗ 
ſpart blieben, und ſolchergeſtalt den Konſtitutionalismus in ſeiner ganzen Ent⸗ 
widelung kennen zu lernen, fo iſt fie ſich dabei bewußt, den ſchweren Kampf 
nur aus Pflichtgefühl, im Intereſſe des Thrones nicht minder als der Landes⸗ 
wohlfahrt, aufgenommen und geführt zu haben; und ſo wie ſie von der Ueber⸗ 
zeugung getragen wird, dieſen Kampf für den Beſtand der deutſchen Monarchien 
überhaupt unternommen zu haben, jo glaubt fie, hiebei auch ferner auf die Ans 
erkennung und Unterſtützung ihrer Bundesgenoſſen zuverſichtlich rechnen zu 
dürfen.“ An der Verfaſſung von 1831 (die als unter dem Einfluſſe der Juli⸗ 
Revolution entſtanden bezeichnet wird) hat ſie beſonders auszuſetzen: fie prokla⸗ 
mirt ſtatt des monarchiſchen Prinzips die Volksſouveränetät, und verlegt die 
Spitze der Regierung in die Volksvertretung; ſie räumt den Ständen einen un⸗ 
gebührlichen Einfluß auf die Thronfolge und Regentſchaftsfrage ein; fie giebt 
der Miniſterverantwortlichkeit eine ganz übermäßige Ausdehnung; ſie entzieht 
dem Landesherrn das Recht der Abolition und Begnadigung; ſie verſetzt d 
Staatsdiener in völlige Abhängigkeit von der Ständekammer und macht fie zu 
einer kompakten Oppoſition gegen die Regierung; ſie geſtattet den Rechtsweg 
beſchloſſenen disziplinariſchen Maßregeln gem | 7 
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Erdenwallen und Apotheſe. 


Allegoriſches Feſtſpiel 
mit lebenden Bildern 
von 


Rudolph Gottſchall. 


Perſonen: 
riedrich Schiller. Sorge. Mangel. Noth. Die Kritik, Zelot. 
an Philiſter. Schauſpieler. Die Muſe. Der Tod. Ger: 
Moor. Fiesko. Poſa. Wallenſtein. Saen 
Wilhelm Tell. Erſte Frau. Erſter Krieger. 
Erſter Künſtler. Frauen, Krieger, Bürger, Künſtler. 


mania. Karl 
Maria Stuart. 
Erſter Bürger. 


Ein Pachzimmer — Ciſch mit einer Campe — Stuhl. 
rſter Auftritt. 
Schiller (die Feder in der Hand). 
Wie anders ſteht's hier auf dem Blatt, Aufſteigt das Bild 8 


Als es im 5 en glühend ſtand! Wo unter feurigen oſſen 
Die Farben blaß, die Schwingen matt — Das Herz, von jeder Qual befreit, 
So weit der Weg vom Kopf zur Hand. Der Dichtung Eden ſich erſchloſſen. 


Das Bild, das ich im Geiſte trug, 
ier mal ich's nieder Zug für Zug! 
as eine volle Roſe war, 

gt nun entblättert ganz und gar! 

Und ob es auch der Welt genäge — 

Mir ſcheint es eine große Lüge. 

Ich glaube nicht an meine Kraft, 

Die Ganzes will und Halbes ſchafft. 

zu Sue el muß das Herz beſchleichen, 

nach den höchſten Kränzen ſtrebt! 
Wir können's nimmermehr erreichen, 
Was doch ſo mächtig in uns lebt. 
(Die Glocke ſchlägt zwölf Uhr.) 


Und was ich feſſellos geträumt, 

Es ſchien die junge Schaar zu bannen, 
Der Räuber „Löwe“, der ſich bäumt 
Gewaltig gegen die Tyrannen! 
(Muſik. Bild: Schiller, den Karls⸗ 


dem bekannten Gemälde 


giren.) 
30 floh der engen Schule Zucht 

nd eines Fürſten Eiſenwillen — 
Des Herzens heißen Drang zu ſtillen 
Triebs mich hinaus in freier Flucht! 
Streng trat der Herzog mir entgegen, 
Verdammend, was mir heilig war. 
Da ſucht' ich mir auf eig'nen Wegen 
Das Glück in Nöthen und Gefahr. 
Das heimathloſe Haupt zu betten 
Bot mir die Freundſchaft ihre Hand — 
Nicht frei von Angſt, doch frei von Ketten, 
Die um den Geiſt ein Wille wand. 
5 lernt ihn achten, dieſen Willen, 

er eiſern Gutes doch gewollt, 
Und hab' am Fuürſtengrab im Stillen, 
Die heiße Thräne ihm gezollt. 
Und weiter krieb's mich ruhelos — 
Die Träume wurden zu Geſtalten. 
Den Baum der Dichtung ſah ich groß 


— iſts des Geiſtes Stunde nicht! 
as ich erlebt, geträumt, gedacht — 
t wird es nimmer zum Gedicht. 

as ew'ge Streben nach Vollendung 
Treibt in die niebeſchloſſ'ne Bahn. 
Der Glauben an die große Sendung 
Wird über Nacht zum großen Wahn. 

gt dringt des Lebens Noth und Pein 
ei auf 5 We Ai 

e a allen 
Auf eines Dichters Erdenwollen, 
So nah er auch in Schaffenswonne 
Gerückt der hohen Geiſtesſonne! 


Wer nimmt in dieſer eit Die Krone über mir entfalten. 

Die Wechſel auf Unfterblichteit? Doch war das Heute! wie das Geſtern! 
Die Träume rollen, wogen, ſchweben — Von Sorge, Mangel, Erdennoth, 
Vorüber zieht mein eig nes Leben! Von dieſen düſtern grauen Sch 

O wie der wilde i een Gepeinigt oſt und ſtets bedroht! 

Mich fortgeſtürmt in heißem Streben Die Sorge mit der Dornenkrone, 


Und doch der alten Kette Klang 
Mir immer nachgeſchleift durch's Leben! 


Naht heut wie ſtets dem Erdenſohne. 


— nn 


ſchülern die Räuber vorleſend, nach An die Schwelle, graue Schweſtern! 
zu arran⸗Bis der Tod die Dichterleiche einſam in die Erde ſcharrt! 


Dich 


A23boeiter Auftritt. . 
Sorge (die Dornenkrone in der Hand) von links. 


Sorge. 
Von der Wiege bis zum Grabe folg ich Dir, ein Kind der Nacht — 

Und von jedem Freudentage pflück' ich ſchönſter Blüthen Pracht. 
Vor dem en follft Du zittern, wenn das Heute! Dich entzückt — 
Hinter jedem Glücke laur ich — und Du bift nur halb beglückt, 
Keine Schickſalswetter ſchleudr' ich, doch mein Tropfen höhlt den Stein — 
Auf die bleiche Wange zaubr ich einen fieberrothen Schein. 
An des Dichters holden Wahnſinn flüſtr' ich mein geheimes Wort, 

nd des Geiſtes Blüthenfülle iſt entblättert und verdorrt. 
Monumente mag die Zukunft Deinem Angedenken welh'n, 
Doch die Gegenwart verwandelt mein Meduſenhaupt in Stein. 
Ob mich einſt fein Namen banne, der ein großes Werk beſchützt — 

eut' noch ſteh' ich vor dem Dichter, auf mein altes Recht geſtützt. 

it dem Geiſt der Mitternächte wachſen meine Geiſter groß — 
Was er ſchafft, gehört dem Volke — mir gehört ſein Erdenloos! 


Mangel. 
Wie die Schlange durch's Geſtrüppe kriech ich durch ſein Leben hin — 
Eine ewig ungewünſchte, häßliche Begleiterin! 
Hat er doch genug des Goldes in des Geiſtes tiefem Schacht — 
Daß kein irdiſch Gold ihn lohne, ſteh' ich ſorgſam auf der Wacht! 
Meine kargen Heller zähl' ich ihm verdrüßlich in die Hand — 
Nie von ſeiner Schwelle weich' ich 1 un fo will's ſein Vaterland. 

o th. 

Ein geſchwächter Schatten bin ich, doch verſtänd'gen Dankes werth. 
Ja, ich bin des Dichters Muſe; er beſingt, was er entbehrt. 


orge. 
An der Schwelle ftebt und harrt, 


(Ab mit Noth und Mangel.) 
chiller. 

Das ſind ſie, die mich ewig mahnen, Da kommen ſie mit trübem Sinnen 
Und deren Hand ans Herz mir greift, Und läſtern über mein Beginnen! 
Wenn in die unbegrenzten Bahnen Der Menge wandelbare Gunſt 

Der Geiſt in ſel ger Freiheit ſchweift. Iſt flucht gem Treiben zugewendet! 
Fur Weib und Kind die bangen Sorgen Hab ich ein großes Werk vollendet, 
Erwachen mit dem neuen Morgen, So blutet meine Seele ſtumm — 
Und jedes irdiſche Behagen Es ſchmollt Kritik und Publikum! 
Bin ich verdammt, mir zu verſagen. Da nah'n ſie, die Verſtändnißloſen, 
Doch bad ich mich im Sonnenſtrahle Die mir ſo oft das Herz bedrückt, 
Der ewig jungen Ideale, Da ſie von meiner Dichtung Roſen 
Und ſchöpf' ich aus 2 2 der Stets nur die Dornen abgepflückt! 
unſt — 


Dritter Auftritt. 
Schiller. Die Kritik. en 1 Philiſter. Schauſpieler. 
ritik. 
rüßt die Kritik, mein wack rer Poet, die älteſte aller Sibyllen — 


Sie beſchaut dein Werk mit prüfendem Blick ſorgſam durch die ſauberſten Brillen. 
Sie zergliedert es ſcharf mit chemiſcher Kunſt und verdampft es in ihren Retorten 


Und findet zuletzt nur ein hohles 


n 
Wortſchwall, der 
Kein ſangbar Lied, hochgehend ſtets des Gedankens ſtürmiſche W 


= 


Und Stück auf Stück — wie geſchmacklos ſchweifſt du aus den 
Den Oſſa thürmſt du auf = Olymp gl hunderthänd 


ebräu von ſchwülſtig pathetiſchen Worten. 
fühl, das zum Herzen uns dringt und Nichts natürlich und innig, 
berauſcht und ſelten ein Vers, der einfach, lieblich und ſinnig. 
g N zur lin ogen, 

ufwühlt die Sentenz des Forums Staub wie einſt die römiſchen Togen. 
1 Bahnen! 
gen en! 


Carl Moor, Franz Moor, ein Geftaltenpaar, vor dem die Grazien ſchaudern! 
Und die Horde dazu — wer hörte ſie nicht mit Abſcheu ſingen und plaudern! 
* welch' ein Faſtnachtsſtück mit republikaniſchen Phraſen, 

s ermordet der Held fein verkleidetes Weib, verblendet in thöͤrichtem Raſen! 
Sevrina ſpricht, wie Brutus ſprach, der Tyrannen glühender Haſſer, 
Und wirft zuletzt die Tragödie ſelbſt, mit ihrem Helden in's Waſſer. 
Das Leben am Hof entſtellt, er die Maitreſſe, das edelſte Weſen — 
Das iſt in grell unſchöner Geſta in „Kabale und Liebe“ zu leſen! 
Was Carlos will und was Poſa will, iſt die dunkelſte Hieroglyphe — 
Wer des Stücks Inhalt . begreifen wünſcht, der leſe die kritiſchen Briefe. 
Thekla und Max, welch ſüßes Gezirp, welch verliebtes platoniſches Falten — 
Als liebte ein Kind der Penſion den fleißigen Gymnaſiaſten! 
„yobanna d'Arc — was ſoll uns die Welt unerllärliher Zeichen und Wunder? 
Es war die Pucelle von Orleans an Leib und Seele geſunder! 
Belſchweſterlich haſt du Maria uns, die Königin der Schotten geſchildert! 
Wir ſehn wie zu wild auflodernder Luſt ein Zögling der Kirche verwildert! 
Wie gleich zwei Frauen auf offenem Markt zwei Königinnen ſich zanken — 
Dann in der Braut von Meſſina ſcheint dein Geiſt bedenklich zu kranken — 
Das iſt antik und romantiſch zugleich — es geht in die Kirche das Fatum — 

um Weichſelzopf verflicht ſich hier dies Schickſal vom neueſten Datum! 

azu ein Chor, der reiflich erwägt, wie unnatürlich das Ganze — 
Be der Vers, doch haft du ihn blank geputzt mit dem billigſten Glanze! 
Der Wilhelm Tell, ein Freiheitsheld, der mordet aus ſich' rem Verſtecke 
Und ſorgſam prüft, wie am beſten ſein Pfeil dahin den Gewaltigen ſtrecke! 
Der Scharfſchütz fehlt, wo das Volk ſich verſchwört, denn einſam liebt er s zu paſchen — 
Das ganze Gedicht ein dramaliſches Netz mit hundert zerriſſenen Maſchen! 
So hab' ich dich jetzt ganz au eh und des Volks Irrthümer berichtigt, 
Und was du erſchufſt, den ſchillernden Glanz, in Dunſt und Nebel verflüchtigt. 
Verſchwinde denn raſch! Du biſt und bleibſt, ein Nichts, das die Nuker preiſen. 
Ein Dichterphantom, das die Menge beſticht — dixi! das war zu beweiſen! 


Schauſpieler. 
Viel Dank für deine Stücke, doch — wir müſſen arg fie kürzen. 
Auch ließe ſich wohl hier und dort der Vers pikanter würzen. 
Carl Moor, Franz Moor — das waren doch die allerbeſten Rollen. 
Da griff dein jugendlich Talent gewaltig aus dem Vollen. 
Ein wilder Wahnſin auch gefällt, ein Wahnſinn mit Methode. 
Doch etwas Rühr endes, mein Freund — das iſt die neuſte Mode. 
Du greifft mir immer noch zu hoch — wozu der große Rahmen? 
Am wohlſten fühlt ſich unſere Kunſt doch in — Familiendramen. 

of mann. 

a in unf’re Kreiſe drängt ſich dieſer neue Dramaturg, 

er ein Deſerteur vor Zeiten und ein Regimentschirurg. 
Seine Muſe ohne Feinheit und die Grazie der Franken — 
Lauter bochgeſtelzte Worte und plebeſiſche Gedanken! 
Kein Salonton, zum Entſetzen — 7 ſeine Weiber — 
Duftgewob 'ne Schattenbilder, Engelstöpfe ohne Leiber. 
Seine Helden unmanierlich, wie der Freiheitsſchwärmer Poſa — 


Seine Verſe ohne Anmuth, ungenießbar jene Proſa. 
Kein Arom für feine Geiſter, das dem Mahl die Würze gen 
Keine allerliebſten Scenen, wie fie Frankreichs Muſe liebt 


Zelot. 
Hebe fort dich, Geiſterbanner, der des Volles Sinn berauſcht, 
Welches feiner Lyra Klängen allzu andachtsvoll gelauſcht. 
Kultus treibt man mit dem Abgott, ftellt ihn hin auf den Altar, 
Es umtanzt ihn feſtlich jubelnd die bacchantiſch wilde Schaar. 
Was dir fehlt, das iſt der echte fromme glaubensvolle Sinn — 
Vom Olymp kommt deine Muſe, eine Marketenderin, 
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— — drängen, im Sinne dieſer Bewegung ihren Einfluß am Bunde zu ver⸗ 
wen u 


Oeſterreich. 


3 Wien, 10. Nov. [Eine krakauer Studenten-Deputa⸗ 
tion. — Die Vertrauens⸗Kommiſſion.— Zur Schillerfeier.)] 
Es war zu erwarten, daß der Schritt der ungariſchen Studenten kein ver⸗ 
einzelter bleiben würde. Am 8. l. M. iſt eine Deputation von kra⸗ 
kauer Studenten hier eingetroffen, um dem Miniſter des Unterrichts 
die unterthänigſte Bitte an Se. Majeſtät um Einführung 
der polniſchen Sprache beim Vortrage an der jagello⸗ 
niſchen Univerfität zu überreichen. Dieſe Deputation meldete 
ſich ſofort beim Miniſterium und bat um Audienz beim Miniſter. 
Dieſes Anſuchen wurde gewährt. Als die Deputation jedoch geſtern 
um die ſeſigeſetzte Stunde im Vorzimmer des Unterrichtsminiſters, Grafen 
Leo Thun, erſchien, wurde ſie von einem Polizeibeamten und mehreren 
Polizeidienern empfangen und verhaftet. Die krakauer Studenten 
wurden in bereit gehaltene Wagen gebracht und nach dem Polizeiprä⸗ 
ſidium abgeführt. Da hat man denn doch die ungariſche Deputation 
minder ezechiſch traktirt. Die Herren von Krakau werden zum min: 
deſtens relegirt. Heute iſt aus Lemberg die telegraphiſche Nachricht 
hier eingetroffen, welche die Abreiſe einer Deputation der lemberger 
Univerfität nach Wien zum gleichen Zwecke meldet. 

Die Vertrauens-Kommiſſion für Nieder-Oeſterreich hat 
den größeren Theil ihrer Arbeiten erledigt. Von den ihr zur Bera⸗ 
thung vorgelegten Geſetzentwürfen hat ſie das Gemeindegeſetz und das 
Wahlgeſetz zu Ende berathen. Nun kommt die Reihe an den Entwurf 
zur Organiſation der Bezirksgemeinde (entfpricht der preußiſchen Kreis: 
ordnung). Die Art und Weiſe, wie in dem bezüglichen Entwurfe das 
Inſtitut der Friedensgerichte und die Berechtigung der Höͤchſtbeſteuerten 
definirt iſt, hat bei den bürgerlichen und bäuerlichen Mitgliedern der 
Kommiſſion ſolchen Anſtoß erregt, daß fie beſchloſſen haben, dieſen auf 
die Wiedereinführung der Patrimonialgerichte abzielenden Entwurf 
en bloc zu verwerfen. Ob es bei dem Beſchluß bleibt, iſt freilich bei 
der hier berrſchenden Unſelbſtändigkeit eine andere Sache. Die ariſto⸗ 
kratiſchen Mitglieder der Vertrauens⸗Kommiſſion werden den ihnen fo 
günſtigen Entwurf gegen die ihm feindlich gefinnten bürgerlichen und 
bäuerlichen Vertrauensmänner, welche die Majorität bilden, bis zum 
Aeußerſten vertheidigen. 

Auf dem künftigen Schillerplatze von Wien, welcher das Ziel 
des vorgeſtrigen großartigen Fackelzuges war, wurde eine von Meiſter 
Meixner modellirte koloſſale Schillerſtatue aufgeſtellt. Geſtern und heute 
ſtrömte die Bevölkerung unabläſſig herbei, um das Standbild zu be⸗ 
trachten. Ein Mitglied des Schiller⸗Comite's wurde heute zum Poli: 
zeiminiſter gerufen, welcher zwar anerkannte, daß die vorgeſtrige Maſſen⸗ 
bewegung zum Staunen gut abgelaufen war, aber die Meinung aus⸗ 
ſprach, daß es wünſchenswerth ſei, um jede Möglichkeit unruhiger Auf: 
tritte abzuſchneiden, die Statue ſogleich wegzunehmen. Der Vertreter 
des Schiller⸗Comite's antwortete ſehr beſtimmt, daß das Zuſammen⸗ 
firömen der Bevölkerung eine plötzliche Hinwegnahme des Standbildes 
nicht rechtfertige, daß gerade ihre muſterhafte Haltung beim Fackelzuge 
gegen ein plötzliches Wegſchaffen des Standbildes ſpreche, und daß das 
Schiller⸗Comiie, welches die Erlaubniß erhalten, das Standbild acht 
Tage lang aufgeſtellt zu laſſen, zu einer Hinwegnahme vor Ablauf der 
Feſtwoche die Hand nicht bieten würde. Was Herr von Thierry be⸗ 
ſchließen wird, werden wir wohl morgen ſehen. 

Für den Tag des Fackelzuges waren, wie man jetzt erfährt, die 
umfaſſendſten Vorbereitungen getroffen. Auf der Moͤlker⸗Baſtei, von 
wo aus der künftige Schillerplatz beſtrichen werden kann, ſind in der 
Nacht vom 6. auf den 7. Kanonen aufgeſtellt worden, und die Truppen 
waren in den Kaſernen konſignirt. Man trieb die Vorſicht ſoweit, 
daß man die Stadtthore, die zum Feſtplatze hinausführen, in der Nacht 


zuvor einölte, um fie, falls nothwendig, raſch zu ſchließen. Während ſchick dieſes Landes und Volkes anvertraut hat. 
des Fackelzuges follen auf allen Punkten der Stadt, wo Barrikaden] Altare, ſegnete er zuerſt feine levitiſchen Genoſſen, 
möglich ſind, Genie⸗Offiziere in bürgerlicher Kleidung aufgeſtellt geweſen Wohlfahrt des Vaterlandes nachdrücklich 


fein, um bei dem geringſten Verſuche Alarm zu machen. (2) 
Gran, 6. November. 
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[Die goldene Meſſe des ungar.|ded Altars, um den Segen des Reichsprimas zu empfangen. 


ne 


2623 
lem und in erſter Linie als ein katholiſches Kirchenfeſt betrachtet werden 
kann, ſo hat dennoch daran die ganze Nation, ohne Unterſchied der 
Religionskonfeſſton, Theil genommen. 

Der ungariſche Reichsprimas iſt nämlich nicht nur ex professo 
das Haupt der ungariſch⸗katholiſchen Kirche, ſondern auch einer unſerer 
uralten und hoͤchſten nationalen Würdenträger, der ſeit der Zeit Ste⸗ 
phans des Heiligen, unſeres erſten apoſtoliſchen Königs, den hehren Be⸗ 
ruf hatte, nicht nur die ungariſche Kirche zu leiten, und dieſe in ihrer 
geſetzlichen Unabhängigkeit und Einheit zu bewahren, ſondern auch zwi: 
ſchen der Krone und der Nation die heiligen Bande zu beſchützen, 
welche die ungariſche Conſtitution durch mehr als acht Jahrhunderte 
ſchuf, und welche die königliche Macht des Monarchen und die geſetzli⸗ 
chen Freiheiten des Landes in beglückendem Gleichgewicht erhielten, oder 
ſelbe, wenn fie durch Ereigniſſe oder Mißverſtändniſſe geſtoͤrt wurden, 
wieder ins Gleichgewicht zurückzuleiten. Und die ungariſchen Primase 
haben, durch die Macht ihres geiſtlichen Anſehens geſtärkt, dieſe ver⸗ 
mittelnde hohe Miffion ſteis getreu erfüllt. 

Als demnach der gegenwärtige Primas von Ungarn verkündete, 
daß er die Feier ſeines halbhundertjährigen Berufes als Prieſter bege⸗ 
hen, und ſeine goldene Meſſe abhalten wolle, — wünſchte nicht nur 
die ungariſch⸗katholiſche Kirche bei dieſem Anlaſſe ihrem vaterländiſchen 
Kirchenfürſten ihre Huldigung zu bezeigen, ſondern auch die geſammte 
Nation, ohne Unterſchied der Confeſſionen, beeilte ſich, ihre Verehrung 
und unerſchütterliche Anhänglichkeit für die althergebrachten Inſtitutio⸗ 
nen der Nation in der hohen Perſon des ungariſchen Primas auszu⸗ 
drücken. 

Schon geſtern, am Sonnabend, wogte auf den Straßen Grans die 
zahlloſe Menge der Gratulanten, die aus allen Klaſſen der Nation, 
und allen Theilen des Landes dahier anlangten. Nachmittags um 3 
Uhr begannen die Begrüßungen von Seite der geiſtlichen Körperſchaf— 
ten ſowohl, als von den aus dem Schoße des Adels verſchiedener Co⸗ 
mitate Abgeſandten, ſowie zahlreicher einzelner Magnaten. 

Abends um 5 Uhr verkündete der Kanonendonner von dem Feſtungs⸗ 
berge Grans die Annäherung des Abgeſandten des Monarchen, Sr. 
kaiſerlichen Hobeit des Erzherzogs Albrecht, der im Geleite der entge⸗ 
gengeſandten geiſtlichen und weltlichen Deputationen für unſern Primas 
das Zeichen des Grußes und der Huld des Monarchen, das Großkreuz 
des Leopoldordens mitbrachte. Die um den Primatialpalaſt zuſammen⸗ 
geſtrömten Maſſen vermiſchten ihre Freudengefühle mit den Klängen dre 
Volkshymne; denn die dem Primas erwieſene königliche Auszeichnung 
betrachtet die ungariſche Nation als eine ihr ſelbſt bezeigte Ehre. 
Dieſe Freude wurde durch die glänzende Beleuchtung der Stadt und 
der Feſtung, und ſelbſt der Baſtilika, zurückgeſtrahlt. 

Der herzlichſte Moment des Feſtes war jedoch die goldene Meſſe 
ſelbſt, zu deren Feier die ganze Stadt einen unvergleichlichen Schmuck 
anlegte, und Gaſſen und Straßen, durch welche der bekränzte Kirchen⸗ 
fürſt, in vollem Glanze ſeiner Würde, ihm voran das apoſtoliſche Kreuz, 
im wahren Triumphzug wandelte, haben von tauſend und tauſend El⸗ 
jens wiederhallt, während die alle Räume der rieſigen Bafilika aus⸗ 
füllende andächtige Schaar auf die Knie geſunken, den durch zahlreiche 
und glänzende kirchliche Corporationen geleiteten Primas empfing. Fafl 
das geſammte ungariſche Episcopat, die Erzbiſchöfe von Erlau und 
Kalocſa, der wiener Cardinal⸗Erzbiſchof Rauſcher, die Abgeſandten Sr. 
Heiligkeit des Papſtes, die Abgeordneten von zahlreichen vaterländiſchen 
Orden und Kapiteln geleiteten den an Alter und Gnade vorgerückten 
Primas zum Altare Gottes, während der Stellvertreter des Monarchen 
und die Repräſentanten der Ariſtokratie und des Adels, und die Regie⸗ 
rungsbeamten auf der Evangellumſeite Platz genommen. Und nachdem 
der gefeierte Kirchenfürſt unter glänzenden Ceremonien das Opfer dem 
Herrn dargebracht, trat er hin an die königlichen Stufen, damit er 
Gottes Segen erflehe für die ungariſche Krone, die göttliche Gnade für 
den Monarchen, deſſen Händen und Weisheit die Vorſeyung das Ge⸗ 
Zurückkehrend zum 
die Geiſtlichkeit, die 
ihrem Gebete empfehlend; dann 


knieten die in ihrer Nationaltracht erſchienenen Ungarn an die m 
ine 


N 


Primas.] Wenn auch die goldene Meſſe des Reihöprimas vor Al: ſchönere und ergreifendere Scene ſahen wir ſeit Jahren nicht. 


em allzuheidniſch Nektar und Ambroſia kredenzt, 

Und in deren Aug der Taumel frecher 8 glänzt. 

Deine abergläub'gen Helden trachten nur nach rdenruhm — 

Deine hohen Ideale ſtammen aus Den Heidenth: 
i 


um. — 

iſter. 
Was die Glocke betrifft, die gefällt mir wohl — da find' ich das ein’ | 
Geburt, Hochzeit und Feuersgefahr und auch ein ehrlich Gemaane ER! 
Doch ich und mein Weib, wir können nicht für deine Tragödien ſchwärmen — 
Halb ſchläft man ein, dann wacht man auf von ihrem betäubenden Lärmen, 
Ungern läßt mein ſchwachnerviges Weib vom tragischen Fieber ſich ſchütteln; 
Den d lobt ſie, den Kotzebue — die wirken mit ſanfteren Mitteln. 
Hyſteriſch iſt fie, mein Freund, allein hiſtoriſch nicht im Geringſten. 
Historie bleibt langweilig ſtets ſchon in der Schule dem Juͤngſten. 
Was Ideal: Wir wollen uns ſehn, wie wir natürlich gewachſen. 
Drum laſſ', mein Freund, in künftiger Zeit all deine romantiſchen Faxen 
Und ſetze nur mich, wie du mich ſiehſt, mit Weib und Kinder in Scene — 
Einträglicher iſt ein ſolches Stück und ers ſolider als jene, 

riti 


K 4 
So laßt ihn allein! Er mache ſich klar den Eindruck unf’rer Erſcheinung! 
Ich führ euch wie ſtets; denn das Publikum hat niemals ei — Meinung. 
(ab mit Philiſter, Zelot Fiiten und Schauſpieler.) 
iller. 


O auf die ferne Nachwelt harrt Das traumhaft mir dahin geſchwunden, 
er Dichter, wenn die Gegenwart Und wie ein ahnungsbanges Grauen 
Des Buſens eig ne Zweifel nährt — Umflorb's die zugemeſſ nen Stunden. 
Einſt kommt ein Tag, der ihn verklärt. Am Herzen nagt s wie bange Qual — 
Auch giebt es große Augenblicke, Nach Odem ringt das wilde Leben! 
Wo frohe Ahnung faßt den Sinn, Zur Sonne will auf ihrem Strahl 
Daß ich mit meines Volks Geihide Des Geiftes Adler fiegend ſchweben — 
Unwandelbar verwachſen bin, Doch feſſelt ihn die Erdennacht, 
Müd bin ich, jedes Bild zu ſchauen, Des Lebens Schmerz, des Todes Macht! 
Vierter Auftritt. 
Einen Gruß noch, ei len Tröft 
inen Gruß noch, einen letzten — denn ein Tröſter naht ſich Dir, 
Drückt auf Deine blaſſe Stirn des erſehnten Lorbers 85 
Küßt Dir von den bleichen Lippen den entſchwund nen Erdentraum, 
Führt Dich zu den ew'gen len den ſchrankenloſen Raum. 


Mehr Licht! Hinauf — hinan — Du ſanfter Genius! 
Die Erdenwelt wird trüber! Führ' mich zum Licht hinüber. 
Fünfter Auftritt. 
Germania. 


Chor. 
ier wo wir zeitlos thronen Da flechten wi 
5 hehrem Geitesthron — Dem großen en 


Germania. 
Erduldet hab' ich viel — mit Schwert und Speer 
Setzt ich mich oft gen Oſt und Weſt zur Wehr. 
Oft rang ich blutend in den Finſterniſſen, 
Vom innern Zwieſpalt ward das Herz zerriſſen. 
um meine Eichenkronen — 


a majeſtätiſch Wort — 
Vom Rütli tönt's im 
Und rip gewaltig meine ier e anz, 


meine V 
Aufjauchzt fein „Reiterlied“ werter 
Und widderhallrs aus allen nl L a 


o 


r * . BES 


In der mehr als 200 Köpfe betragenden Gruppe ſahen wir alle 
Klaſſen, alle Generationen, und alle geiſtigen Schattirungen der Na⸗ 
tion repräſentirt. Und der Primas des Reiches, in feiner religiöſen 
Verklärung, verſtand das Gefühl und den Schlag dieſer Herzen, und 
die Augen gegen Himmel gehoben, und die Arme über die Gläubigen 
ausgeſtreckt, ſprach er mit ſichtbarer Rührung feinen Segen, und ein 
jeder hat in der Tiefe ſeines Herzens gefühlt, daß das Gebet des Ho⸗ 
henprieſters ſich mit den patriotiſchen Regungen und Bitten verſchmelze, 
welche die Bruſt der Getreuen der Nation vor dem heiligen Altare 
Gottes in ſich barg. Dies bat der Primas auch offen in feiner kurzen 
aber kernigen Rede ausgedrückt, welche er nach der prachtvollen Meſſe 
von der Kanzel an die Gläubigen hielt, Segen ertheilend dem Volke, 
und Segen über das liebe ungariſche Heimathland herabflehend. Und 
wahrlich an Glaube, Hoffnung und Vertrauen geſtärkt, kehrten die 
Gläubigen von der heiligen Feierlichkeit heim. 

Dies bezeugten jene begeiſterten, einander wechſelſeitig beſeelenden 
und Selbſtvertrauen athmenden patriotiſchen Toaſte, welche bei dem 
fünffachen, fürſtlich glänzenden und gaflfreundlichen Tafeln des Primas 
auf das Wohl des Monarchen ſowohl, als der Nation und ihres Pri⸗ 
mas geleert wurden, und unter welchen der ungariſche Toaſt Sr. kai⸗ 
ſerlichen Hoheit des Erzherzogs Albrecht den Ausbruch des böͤchſten 
Enthuſiasmus hervorrief. (Wr.) 

— Wie es ſcheint, ſchreibt man dem Jubelfeſte in Gran auch eine 
politiſche Bedeutung zu. Aus dem Zuſammenfluß der politiſchen Män⸗ 
ner, die ſich dort aus allen Theilen Ungarns zu einem großen natio⸗ 
nalen Rendezvous einfanden, iſt zu ſchließen, daß die Programme der 
verſchiedenſten Parteien dort eine Einigung ſuchten. 

Die heutige „Oeſt. Ztg.“ bringt darüber folgende Andeutung: 

Die große Feſttafel, wobei Se. kaiſerl. Hoheit den erſten, dem Ju⸗ 
bilanten gewidmeten Toaſt und zwar in ungariſcher Sprache ausbrachte, 
wird uns von Augenzeugen als ein Exreigniß von Bedeutung geſchil⸗ 
dert. Es wurden von den erſten geiſtlichen und weltlichen Notabilitä⸗ 
ten des Landes im Beiſein des Erzherzogs in Form von Toaſten be⸗ 
geiſterte und begeiſternde Reden gehalten, deren theilweiſer Inhalt noch 
am Sonntag Abend und geſtern wie ein Lauffeuer von Mund zu 
Mund eilte. Allgemein war man der Anſicht, es ſei ein Mittel ge⸗ 
funden, die ſich entgegenſtehenden politiſchen Anſichten mit 
einander auszugleichen, und bezeichnete die Jubelfeier, an wel⸗ 
cher Männer der heterogenſten politiſchen Farbe Theil nahmen, gewiſ⸗ 
ſermaßen als eine Art von Verſöhnungsfeſt. 

Das „Peſti Naplo“ wurde heute von der Behoͤrde mit Beſchlag 
belegt.“ 

* Gratz, 8. Nov. Auch hier wird der Schillertag glänzend be⸗ 
gangen werden. Die Studien⸗Anſtalten vereinigen ſich zu einem Fackel⸗ 
zuge, welcher ſich durch die Stadt zu einer auf dem großen Glacis 
aufgeſtellten Schillerbüſte bewegt. Dort findet eine Muſikaufführung 


ſtatt, nach deren Beendigung Hr. Carl v. Holtei die Feſtrede hal? 


ten wird. 


Italien. 


Turin, 4. November. [Garibaldis Pläne. — Prinz Ca⸗ 
rignan.] In den böhern politiſchen Kreiſen, die der Regierung am 
nächſten ſtehen, kennt man nun die Urſachen von Garibaldis turiner 
Reife und den Inhalt feines geheimen Geſpräches mit dem Könige, 
Dieſer ſelbſt hatte ihn eingeladen, hieher zu kommen, um ihn von ſei⸗ 
nem Projekte auf die römiſchen Marken abzubringen. Garibaldi näm⸗ 
lich hielt es für ſeine Sicherheit und ſtrategiſch nothwendig, ſich derſel⸗ 
ben zu bemächtigen und wollte fie in dieſen Tagen beſetzen, im Noth⸗ 
falle, wenn er auf Widerſtand geſtoßen wäre, losſchlagen. Der König 
widerrieth, und zwar, wie es heißt, auf verſchiedene von Paris kom⸗ 
mende Verwarnungen bin, auf die der König in letzter Zeit mit mehr 
Hingebung horcht, als nach dem Frieden von Villafranca. Garibaldi 
widerſtand den Vorſtellungen des Königs und reif’te ab, ohne ein Ver⸗ 
ſprechen gegeben, ohne an ſeinem Plane etwas geändert zu haben. 
Aber zwei Tage darauf, von Bologna aus, ſchrieb er dem Könige, 
daß er ſich ſo verhalten werde, wie es gewünſcht worden. Man ſagt, 
daß die Ueberzeugung, die toskoniſche Regierung würde ihn bei diefer 
Unternehmung und ihren möglichen Folgen im Stich laſſen, und von 


Daß wir ein einig Volk, ein Volk von Brüdern! 
So führt ihn ein, von Erdenqual befreit, 
An die Walhalla der Unſterblichkeit, 
m mit verdientem Lorberkranz zu krönen 
Den Auserwählteſten von meinen Söhnen. 
Sechster Auftritt. 
Muſe. Schiller. Vorige. 
Germania. 
Willkommen hier im reinen Geiſterreich, 
Wo nur des Lichts Geſtalten Dich umſchweben, 
Und hinter Dir verſinken ſchattenbleich 
Die bangen Bilder aus dem Erdenleben. 
Es ſchwindet, was im Strom der Zeiten treibt — 
Was Du erſchufſt, Dein ewig Erbe bleibt. 
So mögen Dich im Reich des ewig Schönen 
Auch die Geftalten Deiner Muſe krönen! 


(Auf einen Wink der Germania erſcheinen von links Carl Moor, Dee 


Poſa, Wallenftein, die Jungfrau, Maria Stuart, Te 
Car! Moor, 
O beiße wilde Jugendluſt, 
Du nimmermüder Thatendrang — 
Wie ſtürmſt Du aus der freien Bruſt 
In feurig loderndem Geſang! 
Zwar noch verirrt ſich hier der Muth, der kühne — 
Doch dem Verbrechen folgt 5 edle Sühne. 
» teSin 


Es lebt Fiesto, ein unfterblich Haupt — 
So lang’ der Gch ar der Kronen raubt! 
0 


a. 
Malteſerkreuz, Du meines Mantels Zier — 
O ein bedeutſam Sinnbild biſt du mir 
Von jenem Kreuze, das die Menſchheit trägt, 
Wenn Wahn und Herrſchſucht fie in Feſſeln ſchlägt. 
Mein Wort iſt eine Leuchte fernen Zeiten, 
Die für das Recht der Unterdrückten ſtreiten. 
Wallenſtein. 
Soldatenglück, wie auch Dein Würfel fällt — 
Im Krieg gehört dem Krieger nur die Welt! 
o ſteig ich, ein bewundert Meteor, 

Aus dem Gewühl bewegter Zeit empor — 

Und nach dem böditen Kranze will ich faſſen, 

Den Sternen treu, die treulos mich verlaſſen. 
D a gin mir be Rof 

u Hirtenſtab, umkränzt mi rn Roſen, 
Baba das Schwert der Blutgen Roſen Kranz! 
Doch ſanfte Stimmen hör ich ſchmeichelnd ofen, 
Die Liebe ruft aus Kampf und Schwertertanz — 
Doch meine Sendung muß ich ſtumm erfüllen, 
Mein Herz beſiegen und mein Haupt verhüllen. 

Maria Stuart. 
Die heit re Roſe ward zur Paſſiflore — 
Ein hartes Schicksal läutert meinen Sinn! 
are ſelbſt bis an an 5 105 pere 
1 bei 

8 Wilhelm Tell. 


Die Unbill räch' ich, die mein H iß — 
Mir nach, mein Volk, den Unterdatten Son! 


Von hohen Firnen weicht die Finſterniß — 

Und heilig kränzt ihr Haupt das Morgenroth! 

Du Land der Gletſcher und der Waſſerfälle — 

Verjag' den fremden Herrn von deiner Schwelle. 
(Carl Moor, Fiesho, poſa, Wallenſtein, Maria Stuart, Wilhelm Tell treten auf 

die linke Seite Schillers.) 
Schiller. 
unver af u ihr Geſtalten, 

Die ich auf Erden IM in bangem Streben, 
So mögt ihr_ftel3 in meinem Volke walten 
Und ſeinen Sinn zu großer That erheben! 

Germania. 
Soweit der deutſchen Sprache Zauber waltet, 
— dein Panier ein dankbar Volk entfaltet. 
it über's Meer, bis in des Urwalds Lichtung 

Ertönt dein Name, großer Fürſt der Dichtung! 
Und es verbrüdern Beur u deinem Preiſe 
Sich alle Stämme, alle Lebenskreiſe! 

Siebenter Auftritt. 

Chor 


Dem Auserwählten Heil und Preis, Er bannt in ſeinen Zauberkreis 
Und Schmuck der Lorberkronen. Entzückte Millionen. 
Erſte Frau. 
Der Anmuth zarte Götterblume! 
So nimm des Dankes Opfer hin, 
Das deutſche Frau'n mit freud gen 
den 


. Hän 
Dir heut und ewig ſpenden. 
Erſter Krieger. 
Und dein Lied iſt Schlachtgeſang! 
Klopft der Feind an unf’re Pforte, 
Feuer gießen deine Worte 
Uns in's Herz — und Thatendrang! 
Erſter Bürger. 
Arbeit, Fleiß und ernſtes Streben, Nimm darum die Bürgerkronen, 
Schlichte Müh' ift unſer Leben. Die den großen Sänger lohnen, 
Raſtlos Werk der thät'gen Hand! Der des Voltes Sinn verſtand! 
Erſter Künſtler. 
Du führteſt aus der Zeit gemeinen Schranken 
Uns in den reinen Aether der Gedanken. 
Du zeigteſt uns in dunkler Welt den Strahl, 
Der ſie verklärt, das ew'ge Ideal. 
Mag Afterkunſt im Staub der Erde walten — 
Du lehrſt uns das Unſterbliche geſtalten. 
Der Schöpfergeiſt, der ſpröde Form bezwingt 
Darf nicht dem flücht gen Bild des Tages dienen — 
Und wem, wie Dir, der größte Wurf gelingt — 
Iſt unverhüllt das Göttliche erſchienen. 
ich ihn jetzt, d . tiveltenben Kranze, 
So kränz' n jetzt, den en Sohn mi nimmer ve n 
So oft getrennt in verderblichem Wahn — dich krönt mein Volk jetzt, das ganze. 
= 75 55 1 — 215 und 2 * lodern die eg 8 
i ugs in gemeinſamer Glut — — un dein aus 
den — 


(Sermania faßt den Dichter und führt ihn in den Tempel.) 
Der Vorhang fällt, 


Und ſeid i 


Zu deinen Ehren winden 

ir Kränze und Guirlanden. 
Du ſangſt im Heiligthume 
Der Kunſt zu unſ'rem Ruhme. 
Du haſt gefeiert edeln Sinn, 


| u des heut gen Tages Feier 

Nimm das chwert zu deiner Leier! 

Seiden ſenken wir die Waffen, 
elden haſt du uns geſchaffen, 


der andern Seite die Erfahrung, daß die Diplomatie nur auf ein ſol⸗ 
ches Ereigniß warte, um in die italieniſchen Angelegenheiten entſchiede⸗ 

ner einzugreifen, den General bewogen hätten, von ſeinen Planen ab⸗ 
zugehen. Man weiß, daß ſich Herr Dabormida bei jeder Gelegenheit 
in Paris Raths erholt und daß von dort aus orakelhafte Antworten 
kommen, die man gar nicht oder nach allen Seiten hin deuten kann. 
— Wieder erneuert ſich der Schrei nach dem Prinzen Carignan als 
Regenten, und wäre es nur der Ordnung wegen; aber das Miniſte⸗ 
rium fürchtet, daß ſich ein anderer Prinz in das Bett legen könnte, 
das man dem Carignan bereitet. Die Hoffnung, daß Cavour ins 
Miniſterium treten und dadurch einige Entſchiedenheit in die Dinge 
kommen werde, exiſtirt nur in den unterſten Volksklaſſen, die ſich ge⸗ 
wöhnt haben, von Cavour alles zu hoffen, und die perſönlichen Vor: 
gänge in den hoͤhern Kreiſen nicht kennen. 

5. Nov. Wie ich einem Schreiben aus Paris entnehme, iſt Graf Walewski 
ſehr ungehalten über die Vorgänge in Mittel⸗Italien, Er iſt geradezu 
öſterreichiſcher als Oeſterreich. Letzteres ſoll übrigens auch verſtimmt 
fein. Die Wirkung des kaiſerlichen Briefes auf Mittel⸗Italien iſt aller: 
dings geeignet, eigenthümliche Gedanken in Wien zu erregen. Es wird 
hier verſichert, Garibaldi ſei dem Entſchluſſe der hiefigen Regierung, 
dem Prinzen Carignan die Annahme der Regentſchaft zu geſtatten, 

nicht ganz fremd geblieben. Er ſoll dem Könige vorgeſtellt haben, 
| 9 daß eine ſolche Diverſion allein ermöglichen würde, der Ungeduld 
N Mittel⸗Italiens Zügel anzulegen; fonft könnte er für nichts ſtehen. 
Hl Dieſelben Rückſichten ſollen denn auch in Paris und London gel: 
H tend gemacht worden fein, und, wie man fagt, mit Erfolg. 
N K. Z. 
Hl A Turin, 5. November. [Perſonalien.] Die Zeitungen 5 I 
Grafen Sclopis di Salerano als den künftigen ſardiniſchen Geſandten in 
0 Paris. Dieſe Wahl iſt eine ſehr glückliche; es iſt derſelbe, welcher der gelehr⸗ 
ten Welt als Verfaſſer der Geſchichte der Geſetzgebung in Italien bekannt iſt, 
und der ſich noch vor Kurzem durch die Geſchichte der diplomatiſchen Verbin⸗ 
dungen zwiſchen England und dem Hauſe Savoyen ausgezeichnet hat. Er war 
bei der Ausarbeitung der von Carlo Alberto am 10. Februar 1848 freiwillig 
gegebenen Conſtitution betheiligt, indem er damals Juſtizj⸗Miniſter war: jetzt 
iſt er Vice⸗Präſident des Senats, ein gemäßigter in hoher Achtung ſtehender 
Mann. Der Markgraf v. Rora, welcher nach denſelben Nachrichten zum 
Gouverneur von Mailand beſtimmt ſein ſoll, iſt als ein ebenfalls in bedeuten⸗ 
dem Anſehen ſtehender, ebenſo gebildeter und rechtlicher Mann bekannt, der zu 
Mailand unter anderen in naher Beziehung dadurch ſteht, daß ſeine Gemahlin 
eine Schweſter der als bedeutenden Schriftſtellerin und italieniſche Patriotin 
bekannten Fürſtin v. Belgiojoſo iſt. Daß der königl. preußiſche Geſandte am 
hieſigen Hofe nach Berlin berufen iſt, macht hier einen guten Eindruck, da er 
die hieſigen Verhältniſſe kennt und uns nicht feindlich geſinnt iſt. 
ran krei ch. 5 
Paris, 8. Okt. [Die Beziehungen Frankreichs zu Eng: 

land.] Das „Journal des Debats“ veröffentlicht Briefe von Michel 
Chevalier über die Beziehungen zwiſchen Frankreich und England. In 
dem erſten Briefe ſkizzirt er in einigen Zügen die Großartigkeit des 
engliſchen Verkehrs und der Induſtrie und weiſt dann nach, daß eine 
Nation, deren ganze Exiſtenz ſo ausſchließlich auf Induſtrie und Ver⸗ 
kehr baſirt, ſich die Meere fortwährend frei erhalten und dafür ſorgen 
muß, daß ſie nie ſelbſt eine Coalition der übrigen Seemächte zu fürch⸗ 
ten habe. „In dieſer Beziehung — fährt Hr. Chevalier fort — iſt 
es unvermeidlich, daß jedesmal, wenn eine der Großmächte ihre Flot⸗ 
ten beträchtlich vermehrt, England fofort das Gleiche thut. Der Sn: 
ſtinkt der Selbſterhaltung treibt es ſchon dazu. In dieſem Moment 
des Uebergangs, wo die Einführung des Dampfes die Bedingungen 
eines Seekrieges gänzlich ändert und wo alle Flotten erneuert werden, 
75 glaubt England, es ſei in feiner Zahl großer Kriegsſchiffe eingeholt, 
bdbielleicht überholt worden, und die zur Prüfung dieſer Frage ernannte 
Conmiſſion erklärte, die Sache verhalte ſich in der That fo. Es wurde 
nun eine große Summe ausgeſetzt, um Linienſchiffe und Feſtungswerke 

zu bauen. Bis jetzt indeſſen iſt alles, was geſchieht, rein defenſiv 

und hat nichts, was Frankreich beunruhigen könnte. Noch iſt zu be 

merken, daß der Eifer, womit England heute eine Flotte baut, weſent⸗ 
1 lich vorübergehend iſt, weil das Ziel bald erreicht ſein wird. England 
4 will eine Flotte haben, welche den Flotten der übrigen Seemächte gleich 
kommt und ſie ſogar übertrifft, wenn man die entfernten Stationen 

mitrechnet. Das heißt aber nichts anderes, als daß die engliſche Flotte 

zahlreicher fein muß, als die vereinigten Flotten Frankreichs und Ruß⸗ 
lands. Sobald aber England ein ſolches Reſultat will, kann es ihm 
5 nicht ausbleiben. Es iſt für England gewiß leichter, in einer gewiſſen 
Zeit 100 Linienſchiffe vom Stapel zu laſſen, als Frankreich und Ruß⸗ 
land zuſammen deren 50 bauen können. Es iſt daher nicht anzuneh⸗ 
men, daß irgend eine Macht es verſuchen wird, ſich auf einen unmög- 
lichen Wettkampf mit England einzulaſſen, denn England würde ihn 
bald hinter ſich laſſen. Daher iſt wahrſcheinlich, daß England bald 
ſeine Rüſtungen, die, wie geſagt, rein definitiv ſind, mäßigen wird. 
Nur in einem Falle würde England von der Defenſive zur Offenſtve 
übergehen, und zwar mit der Kraft, welche in ſeinem Temperamente 
liegt und die in dem Namen John Bull ſehr gut ausgedrückt iſt: 
nämlich wenn eine der großen Mächte Europas es heraus⸗ 
forderte oder bedrohte. Daſſelbe würde der Fall ſein, wenn es, 
ohne direkt angegriffen zu werden, bei einer der großen Mächte den 
abgekarteten Plan entdeckte, England fortwährend in Unruhe zu erhal⸗ 
ten. Dann würde man das nach und nach gereizte England eines 
Tages ſeinen Grimm entfalten und wie der Blitz losſchlagen ſehen. 
Nach der Stimmung aber, die ich in England gefunden habe, nach den 
Erkundigungen, die ich einzog, wird es dahin erſt nach reiflicher 
Ueberlegung kommen und wenn es die Ueberzeugung gewonnen hätte, 
daß man ſeine Ruhe und Sicherheit gefährden will. Das heißt ſo viel 
ſcheint mir, als daß es leicht if, dieſe Colliſion, welche der Cioiliſation 
eine lange Klage entreißen würde, zu vermeiden, oder beſſer geſagt, es 
heißt erkennen, daß ein ſolches Unheil beſchworen werden wird.“ — Da es, 
wie der „Conſtitutionnel“ ſagt, nunmehr beſchloſſen ıft, eine Expedition 
nach China zu unternehmen, um den Engländern zu helfen, für die 
erlittene Schlappe Revanche zu nehmen, ſo benutzt Hr. Paul Marrour 
dieſen Anlaß, um den treuen Alliirten im Allgemeinen und dem „Mor 
ning Herald“ insbeſondere, welcher ſich den Anſchein giebt, als ob ihm 
an der franzöfifchen Mitwirkung in China nicht ſonderlich gelegen wäre, 
eine derbe Lection zu ertheilen. „Wir gehen nach China“, ſagt der 
„Conſtitutionnel“, „allerdings weil die Ehre unſerer gleichfalls beſchimpf⸗ 
ten Fahne uns dahin ruft, aber unſere Mitwirkung iſt darum nicht fo 
ſehr zu verachten. Ja wir gehen noch weiter: in dieſem Augenblicke 
könnt ihr (Engländer) ohne uns in China gar nichts Ernſtes durch⸗ 
ſetzen. Füget Euch alſo in Gottes Namen in die Rolle des Verpflich⸗ 
teten, geſchäftlich geſprochen. Traget ehrenhaft als Gentlemen die Bürde 
der Dankbarkeit. Schwer iſt ſie nur für die Herzloſen. Alle Sophis⸗ 
men und Renommiſtereien der Welt werden nicht verhindern, daß, wenn 
wir und in den chineſiſchen Streit miſchen, wir Euch einen wichtigen 
Dienſt erweiſen — natürlich geſchäftlich geſprochen.“ 


Groſbritannien. f 

London, 7. November. [Miniſterrath.] Zu dem heutige 
Miniſterrathe find, mit alleiniger Ausnahme von Lord Granville, der 
noch immer auf dem Continente verweilt, ſämmtliche Miniſter in der 
Hauptſtadt eingetroffen, unter ihnen auch Lord John Ruſſell, der die 
8 vorige Woche über unwohl war, und Lord Palmerſton, der die ganze 
Woche über, vielleicht auch noch länger, in der Stadt bleiben wird. 
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Dem heutigen Miniſterrathe werden ohne Zweifel noch andere folgen, 
die für die Rolle, welche England auf dem Congreſſe und in den 
chineſiſchen und marokkaniſchen Gewäſſern ſpielen wird, entſcheidend 
ſein müſſen. a 

[Militäriſches.] Die geſammten Kanonengießereien in Wool: 
wich, die im Laufe der letzten Jahre eine ſo außerordentliche Ausdeh⸗ 
nung erreicht haben, werden jetzt ganz umgeſtaltet, da das Kriegsmi⸗ 
niſterium ſich dahin entſchieden hat, das alte Kanonengießen aufzuge⸗ 
ben, und nur noch Armſtrong'ſche Geſchütze anfertigen zu laſſen. 
Sämmtliches zum Guß bereit gehaltene Metall, und ſogar die im Guß 
begriffenen Geſchütze werden den neuen Armſtrong'ſchen Etabliſſements 
zur Verwendung übergeben und die Gießereien, wie ſie jetzt beſtehen, 
fortan nur zum Gießen von Kugeln u. dgl. verwendet werden. — 
Am 10. d. M. wird in Plymouth eine neue Dampfkorvette, der 
Jaſon von 21 Kanonen, vom Stapel laufen. Es vergeht übrigens 
jetzt kaum eine Woche, wo dieſes nicht aus dem einen oder andern 
der britiſchen Dodyardd angemeldet würde. — In dieſem Jahre 
ſollen von dem ſtehenden Lager in Colcheſter keine Truppen weiter 
nach Indien abgehen, wohl aber werden Verſtärkungen fürs Frühjahr 
in Bereitſchaft gehalten. 

Spanien. 

Madrid, 4. November. [Die Expeditions-Armee.] Eine 
Privat⸗Correſpondenz meldet: „Außer den Armee» Corps, welche be: 
ſtimmt ſind, in Afrika zu operiren, wird in Sevilla ein anderes Corps 
gebildet werden, beſtehend aus 12 Provinzial⸗Bataillonen, 4 Jäger⸗ 
und 8 Infanterie⸗Bataillonen mit Artillerie und Reiterei. Nöthigen⸗ 
falls ſollen alle Provinzial» Bataillone unter Waffen geſtellt werden. 
Vierhundert Studenten der Univerſität Madrid haben ſich vereinigt, 
um auf eigene Koſten ein Bataillon für den afrikaniſchen Krieg zu bil⸗ 
den. Die baskiſchen Provinzen bieten vier armirte und ausgerüſtete 
Bataillone, 20 Millionen Realen und einen Dampfer an. Im Noth⸗ 
falle werden ſie ſpäter noch mehr thun.“ 


Dänemark. 

Kopenhagen, 7. November. [Die däniſchen Vorſchläge 
in der holſteinſchen Angelegenheit. — Oberhofmarſchall 
von Levetzau J.] Die Vorſchläge, welche die in Frankfurt am 3. 
d. M. übergebene Note der däniſchen Regierung enthält, haben bis 
jetzt in der hieſigen Preſſe keine günſtige Beurtheilung gefunden. 
Was die Note ſelbſt betrifft, ſo war bisher nur eine kurze Mittheilung 
über den Inhalt derſelben in die Oeffentlichkeit gedrungen, heute bringt 
indeſſen „Flyvepoſten“ eine däniſche Ueberſetzung des weſentlichſten 
Theils derſelben. Sie enthält demnach zuerſt eine Beantwortung der 
von Seiten der Bundesverſammlung ergangenen Anfrage hinſichtlich 
der Schritte, welche die däniſche Regierung ſeit dem letzten Bundesbe⸗ 
ſchluſſe in der Verfaſſungsfrage vorgenommen habe. Mit Bezug auf 
dieſe Anfrage macht die däniſche Regierung zunächſt Mittheilung über 
die ſtattgehabte außerordentliche Seffion der holſteiniſchen Stände, über 
die Einberufung des däniſch⸗ſchleswigſchen Reichsraths, die Bekannt⸗ 
machung vom 23. September d. J. u. ſ. w. Nachdem alsdann der 
gegenwärtige Zuſtand als ein proviſoriſcher bezeichnet worden, heißt es 
in der Note wörtlich wie folgt: 

Aber noch immer wird es wie früher ein Hauptaugenmerk der fönigl. Ne 
ierung bleiben, auf den verfaſſungsmäßigen Anſchluß der Herzogthümer Hol⸗ 
tein und Lauenburg an die nicht zum deutſchen Bunde gehörenden Theile der 
Monarchie hinzuarbeiten. Der geſchehene Verſuch, durch Verhandlungen mit 
den holſteiniſchen Provinzialſtänden 3 praktiſchen Reſultate zu gelangen, 
iſt allerdings ohne ein ſolches geblieben, aber die Regierung hat doch nicht die 
Hoffnung aufgegeben, auf dem Wege der Verhandlungen ei Uebereinkunft zu 
erzielen, welche die beſte Grundlage für eine dauernde Ordnung bilden würde. 
Nur dürfte die gewonnene Erfahrung es empfehlen, die neuen Verhandlungen 
in einer andern Form und in einem größeren und vollſtändigeren Umfange 
als früher eintreten zu laſſen. Es iſt deshalb die Abſicht der königl. Regie⸗ 
rung, in der nächſten Zukunft paſſende Schritte vornehmen zu laſſen, 
damit Deputirte für das Herzogthum Holſtein mit Repräſentanten für die 
übrigen Theile der Monarchie, reſp. in gleicher Anzahl von den holſteiniſchen 
Provinzialſtänden und vom Reichsrathe wasch zu einer gemeinſamen Ver⸗ 
handlung zuſammentreten, in welcher die verſchiedenen Geſichtspunkte über die 
zweckmäßigſte Ordnung der gemeinſamen Angelenheiten durch einen erſchöpfen⸗ 
den und freien Austauſch der Gedanken und Wünſche ſich zu einer mehr über⸗ 
einſtimmenden und gemeinſamen Anſchauung vereinigen können. Möglicher⸗ 
weiſe dürfte aus dieſen Verhandlungen hervorgehen, daß die Bedenklichkeiten, 
welche ſich dem Anſchluſſe des Herzogthums Holſtein an eine gemeinſame Ver⸗ 
fafjung der Monarchie entgegen geſtellt haben, verſchwinden können, wenn an 
der Verfaſſung vom 2. Oktober 1855 gewiſſe Modifikationen ins Leben gerufen 
werden, die vielleicht auch von andern Seiten und aus andern Rüchſichten ſich 
als gerecht und wünſchenswerth erweiſen dürften. Durch eine ſolche umfaſſende 
und von der Regierung geleitete Verhandlung zwiſchen den Repräſentanten für 
die verſchiedenen Theile der Monarchie wird alsdann — dies hofft die königl. 
Regierung — eine Verfaſſung vorbereitet werden können, welche zu einer defi⸗ 
nitiven Ordnung, die den Anſchauungen der Bewohner der verſchiedenen Lan⸗ 
destheile von ihren Intereſſen und Rechten entſpricht, jühren kann. 

Des Weiteren iſt aus verſchiedenen Blättern zu erſehen, daß die 
holſteiniſchen Stände und der Reichsrath zu der neuen Notabelnver⸗ 
ſammlung je ſieben Delegirte wählen ſollen, und daß entweder der Con⸗ 
ſeilpräſident Hall oder der Miniſter Monrad (der letztere wird als der 
Urheber des „ſchlauen Planes“ bezeichnet) zur Leitung der Verhand⸗ 
lungen auserſehen iſt. Die meiſten Blätter deuten bereits an, daß die 
Bundesverſammlung ſich wohl ſchwerlich auf dieſes Projekt, das eine 
ſehr ſchlaue Falle birgt, überhaupt einlaſſen werde. — In der vergan⸗ 
genen Nacht iſt der Oberhofmarſchall v. Levetzau in einem Alter von 
77 Jahren geſtorben. Die Neubeſetzung der hervorragenden, von ihm 
bekleideten, Stelle dürfte auf die Entſcheidung der ſchwebenden Miniſter⸗ 
frage beſondern Einfluß üben. Der König iſt, wie in gut unterrichte⸗ 
ten Kreiſen verlautet, Herrn v. Scheele zum Oberhofmarſchall zu er⸗ 
nennen willens, und die Danner und Berling ſind jedenfalls ſehr da— 
bei intereſſirt, dieſe Ernennung möglichſt zu fördern. Die Frage iſt 
nun, ob Herr Hall, falls die Abſicht des Königs zur That werden 
ſollte, ferner im Amte wird bleiben können und wollen. Die Sachen 
ſind gegenwärtig bei einem Punkte angelangt, wo ein Miniſter⸗ und 
Syſtemwechſel über Nacht erfolgen kann. 


Aſien. 

[Expedition gegen die Wag hurs.] Die „Bombay-Timks“ 
vom 12. Oktober berichtet: In unſeren letzten Nachrichten kündigten 
wir eine Expedition gegen die Waghurs an lein Räubervolk, welches 
die Nordweſtſpitze von Kattiwar bewohnt, wo der berühmte Tempel 
von Dwarka ſteht), die ihr Untherthanen-Verhältniß zu Guicowar ab⸗ 
geſchüttelt und das traditionelle Handwerk ihres Stammes zu treiben 
angefangen hatten. Zur Unterdrückung dieſes Unfuges ſind im Laufe 
dieſes Jahrhunderts drei Expeditionen in Bombay ausgerüſtet worden. 
Durch die geſtern hier angekommene Zenobia erfahren wir nun, daß 
die Operationen der Streitmacht ſchon zu einem glücklichen Schluſſe 
gelangt find. Das Fort und das Eiland Beyt wurden am 7. Okt. 
geſtürmt. Die Expedition kam den 3. vor der Inſel an. Am Mor⸗ 
gen des 4. wurden fünf Boote unter dem Befehl des Lieutenants 
Chitty, von der indiſchen Marine, abgeſandt, um die feindlichen Boote 
abzuſchneiden. Am 5. eröffneten der Feroze, die Zenobia, die Victoria, 
der Clyde und die Conſtance das Feuer auf die Forts und ſetzten es 
den ganzen Tag fort. Am 6., um 2 Uhr Nachmittags, landeten die 
Truppen unter dem Schutze der Kanonen der Flotte. Der Feind 
wehrte ſich herzhaft, und uns wurden 60—80 Mann getödtet oder 
verwundet. Wir haben bis jetzt noch wenig gewiſſe Kunde über die 
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Urſachen des Ausbruches, der wahrſcheinlich eher durch die Hitzköͤpfig⸗ 
keit des Volkes als durch die Unterdrückungsſucht des Guicowar her⸗ 
vorgerufen wurde. Das Vorgebirge, zu welchem Dwarka und Beyt 
gehören, führt ſeit jeher, wegen des diebiſchen Charakters der Bevölke⸗ 
rung und der Unfruchtbarkeit des Bodens, den Namen Okhamundul 
(böſe Gegend), während es merkwürdiger Weiſe ſchwer zu ſagen iſt, ob 
es mehr aus dieſem Grunde verrufen, oder als erkorener Wohnſitz 
Kriſhna's her geheiligt iſt.“ 


Probinzial- Zeitung. 


Breslau, 11. November. [Tagesbericht.] Nachdem wir 
über die Hauptfeſtlichkeiten der Schillerfeier am hieſigen Orte ausführ⸗ 
lich berichtet, liefern wir im Nachſtehenden die eingegangenen Referate 
über die in anderen Kreiſen veranſtalteten Feſtlichkeiten. 

Oe. Auch von dem „Handwerker⸗Vereine“ war eine Schluß⸗ 
feier für den geſtrigen deutſchen Feſttag veranlaßt worden. Am Abende 
füllte ſchon eine Stunde vor angeſetztem Beginne der weite Saal zum 
„deutſchen Kaiſer“ ſich zuſehends, und wohl 600 Perſonen einſchließ⸗ 
lich der Sängerchöre nahm er auf; aber noch auf etwa die Hälfte 
hiervon iſt die Zahl Derjenigen anzuſchlagen, welche, nicht rechtzeitig 
mit Karten ſich verſehend, wegen ermangelnden Raumes zurückgewieſen 
werden mußten. Jedes Plätzchen, unten, wie auf den Gallerien, war 
beſetzt, und nur unter der Muſikbühne ein wenig Raum, daß die Vor⸗ 
tragenden ſich von und zu der Stätte bewegen konnten, von wo aus 
ſie die Verſammlung durch ernſte und launige Deklamationen, gleich 
angenehm wie des Tages angemeſſen, in ſteter Spannung unterhielten 
und deren reichen Beifall errangen. Ungefähr zehn Vortragende 
traten auf, mit Ausnahme Eines, der einen ſchönen Feſtesgruß in ge⸗ 
bundener Rede darbrachte, mit einem „Hoch“ auf das Gedeihen des 
„Handwerkervereins in Schiller's Geiſte“ und eines Andern, der ein 
kurzes Schlußwort ſprach, nur Handwerker. Auch die den Abend 
einleitende Anſprache hielt ein Handwerker, in treuen, biedern Worten 
darauf hinweiſend, wie ſchöͤn und erhebend es ſei, daß der Verein 
gerade an dieſem Denktage zum erſtenmale in größere Oeffentlichkeit 
treten und von dieſem Momente ſein Geburtsfeſt datiren könne. — 
Nach dem Vortrage eines von einem Mitgliede gewidmeten, der Me⸗ 
lodie des Hymnus „An die Freude“ nachgedichteten ſchönen Feſtliedes 
durch einen Geſangverein folgte der Vortrag von Schiller's „Glocke“, 
und es wechſelten dann mit Orcheſtermuſik und mit Geſängen die De⸗ 
klamationen ſowohl Schiller'ſcher als anderer Dichtungen in unun⸗ 
terbrochener Reihenfolge ab. Auch unſer ſinnig heiterer Landsmann 
Holtei „in ſchleſiſcher Mundart“ lieferte feinen Beitrag an Stoffen, 
die mit großem Jubel aufgenommen wurden. Manch ſchönes Talent 
des Vortrags und der Auffaſſung dichteriſcher Erzeugniſſe ward hier 
laut. Wir nennen unter den vorgetragenen Stücken, außer der „Glocke“, 
die „Bürgſchaft“, „Kaiſer Otto“, „Schelm vom Berge“, die „Kapu⸗ 
zinerpredigt“, den „Bauer beim Schillerfeſte“, das „Chriſtbemel“ und 
den „Kandidaten“ (von Holtei), „Gegenſeitige Liberalität“ (in ber⸗ 
liner Mundart) u. ſ. f. Den Schluß bildete „die Theilung der Erde“, 
deren Vortragender der Verſammlung Dank für ihre Theilnahme und 
Ausdauer ausſprach. Drei Geſellen-Geſangvereine: der „Orion“, 
der „Freundſchafts⸗Sängerbund“ und der „Handwerker⸗Geſangverein“ 
hatten abwechſelnd durch wohlgewählte und trefflich eingeübte Geſänge 
(was bei der Kürze der Vorbereitungszeit etwas ſagen will!) den Abend 
verſchönern helfen und ebenfalls reichlichen Beifall geerntet. Ohne 
einen Mißton verlief das faſt vierſtündige Feſt, zu Füßen einer hoch 
aufgerichteten, von paſſender Draperie, Fahnen und grünen Pflanzen 
umgebenen Büſte des gefeierten Meiſters deutſcher Dichtung, deſſen 
Gegenwart im Geiſte, ebenſo auch durch die Statuette, welche den 
Feſtzug mitgemacht, repräſentirt ward; und nach einem Hoch, ausge⸗ 
bracht aus freier, zwangloſer Bruſt auf den, der dem Preußenvolke 
die ſchönen Stunden dieſes Feſttages ſtörungslos geſichert hat: auf den 
Prinz⸗Regenten, — ſchwiegen die Klänge und die Worte, und 
Jeder ſuchte befriediget ſeine ſtille Heimathsſtätte auf. 

© [Zu den Schulfeſtlichkeiten.] Am Friedrichs⸗Gymnaſium 
hielt, wie gemeldet, Hr. Prof. Anderſſen, unſer berühmter Schachheros, die 
Feſtrede, und zwar folgenden Inhalts: 

Die ungetheilte Verehrung ſeiner Nation, wie ſie Schiller beſitzt, läßt eine 
durchgreifende Uebereinſtimmung zwiſchen Dichter und Volk in ihren weſentlich⸗ 
ſten Charakterzügen vorausſetzen. — In der Gemüthsinnerlichkeit, welche dem 
deutſchen Volke 8 


lichkeit tritt, geſtaltet ſich in der Jugend und im gereiften Mannesalter auf 
eigenthümliche Weiſe. Jene charakteriſirt ſich durch ſchwärmeriſche Anhänglich⸗ 
keit an das abſtract Ideale und einſeitige Auffaſſung des Beſtehenden in ſeinem 
Widerſpruch mit dem an ſich Guten und Rechten; in dem gereifteren Alter 
gelangt die Idealität des Geiſtes zur Ausgleichung mit dem Gehalte der Wirk⸗ 
lichkeit, einerſeits durch tieferes Verſtändniß der letztern nach vollbrachter Klärung 
der eigenen Gedankenwelt, andererſeits durch Hinlenkung des Beſtehenden auf die 
Bahn zu höherer Vollkommenheit vermöge innerer Befreiung und Veredlung 
der Menſchheit. — In Schiller's Dichtung findet daher der eigenthümlichſte und 
umfaſſendſte Zug des deutſchen Charakters ſeinen vollendetſten Abdruck, da der 
ideal geſtaltete Geiſt des Dichters alle in dieſem Geiſte begründeten Formen 
durchſchritten und jede ig einer eigenen Welt von poetiſchen Gemälden ausge: 
bildet hat. Ein Theil ſeiner Dichtung iſt die poetiſche Geſtaltung derjenigen 
Elemente, welche die Entwickelung des jugendlichen Gemüthes hervortreten läßt. 
Während ſeine Ideenpoeſie der erwachenden Neigung zur Vertiefung in die 
innere Welt entgegenkommt, gewährt ſeine univerſelle Lyrik dem nach Verſtänd⸗ 
niß der Welt und des Lebens ringenden Geiſte die höchſte Befriedigung. Auch 
in ſeinen dramatiſchen Werken bringt Schiller das Innerliche des Menſchen⸗ 
lebens zur Anſchauung, während er zugleich durch Hineinbildung ſeiner eigenen 
Natur in die der Wirklichkeit entnommenen Stoffe ſeiner Dichtung jene ver⸗ 
edelnde Kraft verlieh, durch die ſie für das deutſche Bolk ein um ſo größerer 
Schatz iſt, da ſie ſich auch als Erweckerin der patriotiſchen Tugenden bewährt 
hat. Das Streben, ihr immer mehr Eingang in die Herzen des Volkes zu 
verſchaffen, wurzelt daher auch in dem Intereſſe für die beſſere Geſtaltung 
ſeines äußern Daſeins, wie der Dichter ſelbſt jener veredelnde Bildner des Cha⸗ 
rakters auch in der Ueberzeugung geweſen, daß in dem Sittlich⸗Schönen der 
n liege, von dem allein jede beſſere Form des äußern Daſeins aus⸗ 
gehen könne. 

Hierauf erfolgte die Prämien⸗Vertheilung durch den Direktor Hrn. Prof. 
Dr. Wimmer. Dieſelbe beſtand 1) in 10 Cxemplaxen von Schiller's Werken 
in Prachteinband, welche von dem hochlöblichen Magiſtrat der Anſtalt als 
Geſchenk überwieſen worden waren; 2) in 42 Exemplaren von g v. Schiller's 
Leben, berausgegeben vom Vorſtande des ſächſiſchen Peſtalozzij⸗Vereins, welche 
die hieſige Hirt 'ſche Buchhandlung zur Vertheilung wohlwollend zugeſandt 
batte; 3) in 12 Gremplaren des Jubel⸗Gedenkblattes von M. Kurnik, welche 
als deſſen Geſchenk durch den Magiſtrat übermacht worden waren. Die Namen 
der ad 1 prämiirten Schüler find: aus Prima: Rudolph v. Wittenburg; 
aus Sekunda: Joſ. Pauly und Eugen v. Randow, Hugo Blümner, 
Fritz Lübbert, Franz v. Wallenberg; aus Tertia: Mar v. Glan, Sieg⸗ 
fried Samoſch; aus Quarta: Heinrich Wuthe, Paul Rumpe. 

In dem Magdalenen⸗Gymnaſium (j. die geſtr. Ztg.) hatte die Feſt⸗ 
lichkeit eine ſo große Zahl Zuhörer verſammelt, daß der Saal ſie nicht zu faſſen 
vermochte; ſeine Thuͤren mußten geöffnet bleiben, um den auf dem Flur Ste⸗ 
henden wenigſtens das Hören möglich zu machen. Wir bemerkten außer den 


Herren Kuratoren der Anſtalt und den Deputationen des Magistrats und der 
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räfidenten Herrn v. Prittwitz, den Ober⸗Re⸗ 
gierungs⸗Rath Herrn Reichenau, den Polizei⸗Präſidenten Herrn v. Kehler 
ꝛc. und viele angeſehene Frauen, welche der drei Stunden dauernden Feierlich⸗ 
e bis 2 Schluſſe beiwohnten. Nach den Vorträgen der 


eine Eigenthümlichkeit giebt, wurzelt die ideale Richtung des 
deutſchen Geiſtes und Charakters. Das Verhältniß, in welches dieſe zur Wirk⸗ 
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zu Nr. 529 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 12. November 1859. 


\ ? (Fortjegung.) . 3 b 
was den Jünglingen, die ſich den Wiſſenſchaften widmen, Schiller fein kann 
und fein ſoll? und vertheilte dann die von den ſtädtiſchen Behörden als Prä⸗ 
mien für würdige Schüler geſchenkten zehn Exemplare von Schiller's Werken 
an die, welche das Lehrer⸗Kollegium dazu auserwählt halte 

[Die Realſchule am Zwinger! begann ihre Schillerfeier mit einem von 
Berthold eigens dazu komponirten Feſtliede, wozu der Oberlehrer L. Müller 
den Text geliefert hatte. Darauf folgten die Vorträge der Schüler, von denen 
das Cleuſiſche Felt, die Macht des Geſanges und zwei eigene poetiſche Verſuche 
zur Verherrlichung des Dichters von einem Unter⸗ und einem Ober⸗Primaner 
hervorzuheben ſind. Nun hielt der Direktor der Anſtalt die Feſtrede über die 
Wahrnehmung, daß der deutſche Charakter, die deutſche Anſchaungs⸗ 
und Gefühlsweiſe es geweſen, welche den großen Dichter als 
echten Sohn ſeines Volkes dieſem ſo werth gemacht habe. Er zeigte, 
wie der freie Gehorſam, unverbrüchliche Treue, perſönlicher Muth und Liebe 
zur Freiheit die Grundzüge des deutſchen Nationalweſens feien, und wie die 
Entwickelung der Idee der Freiheit von der phyſiſchen in des Dichters Jugend 
von den „Räubern“ ausgegangen und zur politiſchen, ſocialen und moraliſchen 
in feinen ſpäteren Dramen ſich erhoben habe. Die höchſte Vollendung dieſer 
Idee zeigte er in feinem „Wallenſtein“, den Göthe „ein jo großes Werk nannte, 
wie es kein zweites gäbe“, und in feinem „Wilhelm Tell“, mit dem er ganz 
zur Poeſie der Geſchichte zurückkehrt. — Die ſittliche Erhebung, tiefer 
Ernſt und Belehrung durch die Wiederkehr großer Gedanken 
und feierlicher Situationen ſeien es, wodurch die deutſche Nation 
ſich an ihm beraufgebilvet habe, und woran ſich auch vornämlich die Jugend 
erbaue! — Nachdem noch der Redner die Schüler zum Dank gegen die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden für deren Munificenz aufgefordert, erſolgte die Vertheilung von 
10 Exemplaren der prächtig ausgeſtattelen Ausgabe von ſämmtlichen Werken 
des Gefeierten, und zwar 4 davon an Primaner, 3 an Secundaner und 3 an 
die drei Abtheilungen der Tertianer, als Prämien für Schüler, die ſich durch 
ernſtes, wiſſenſchaſtliches Streben und ſittliche Reife vor den übrigen beſonders 
hervorgethan, worunter auch ein Südamerikaner ſich befand, der ſich durch 
vorzüglichen Fleiß im Deutſchen oh ar hatte, — Zum Schluß fangen 
die Schüler noch einige Lieder von Schiller: „den Alpenjäger“ von Anſelm 
Weber komponirt, „das Lied an die Hoffnung“ (Solopartie für Tenor) und 
den „Hymnus an die Freude“. Die einfache Feier, gehoben durch den Anblick 
der mit Blumen umgebenen Büſte des großen Verſtorbenen, machte auf die 

uhörer und zumal auf die Herzen der verſammelten Schüler der hoheren 
laſſen einen erhebenden und bleibenden Eindruck. 

Der Prüfungsſaal der Realſchule zum hl. Geiſt prangte geſtern eben⸗ 
falls im Feſiſchmuck von Blumen, Kränzen und Fahnen, welche Herr Tapezirer 
Heinze geſchmackvoll und mit dankenswerther Freundlichkeit geordnet hatte. 
Vor der Rednerbühne ſtand unter Blumen Schiller's bekränzte Büſte. Um 
8 Uhr begann unter ſehr zahlreicher Theilnahme der hierzu geladenen Eltern 
und Angebörigen der Schüler, im Beiſein mehrerer Vertreter der ſtädtiſchen 
Behörden und ſämmtlicher Lebrer, die Feier durch einen vierſtimmigen Chor. 
Hierauf ſang ein Sekundaner Schiller's Lied: „das Mädchen aus der Fremde“, 
dann folgte der Vortrag eines vierſtimmigen Männergeſanges, von den Schü⸗ 
lern der oberen Klaſſen allein eingeübt und gewählt, zu welchem, wie zu dem 
Eröffnungsliede der College Dr. Groſſer den auf das Felt bezüglichen Text 
gedichtet hatte. Herr Rector Kämp hob dann in feiner Feſtrede die Haupt: 
momente aus Schiller's geiſtiger Entwickelung hervor und legte die ethiſche Be⸗ 
deutung ſeiner Schöpfungen den Schülern in lebendiger Weiſe an's Herz. Hierauf 
folgte die Vertheilung der von einem hochlöbl. Magiſtrat überwieſenen 10 Prämien. 
— Es erhielten Schiller's Werke die Primaner: Ditfe, Kacer J., Faul⸗ 
haber und Hoffmann, die Secundaner Puſchmann, David und 9 5 
mermann, die Tertianer Kühne und Rudolf und der Quartaner Röm⸗ 
bild. Eine große Anzahl Schüler der untern Klaſſen wurden dann mit 
je einem Exemplar der von dem Peſtalozzi⸗ Verein herausgegebenen Bio⸗ 
graphie Schillers für die Jugend, einem Geſchenk des Herrn Univerſitäts⸗ 
Bucbbändler Hirt, desgleichen 40 Schüler der Klaſſen von Tertia abwärts 
mit Theaterbillets für die Feſtvorſtellungen betheilt, welche, ſowie 40 ſchon am 
vorigen Tage an Primaner und Secundaner ausgegebene Freikarten der Thea⸗ 
ter⸗Pachtverein gütigſt zur Verfügung geſtellt hatte. Nach jo vieler überraſchen⸗ 
der Freude ertönte dann aus feierlich bewegten jungen Herzen der Schlußgeſang, 
drei ausgewählte Strophen aus Schiller's „Lied an die Freude“. a 

B. Unter den vielen ger die beſonders in engern Kreiſen am 
Schillerfeſte ſtattfanden, iſt eine derſelben, der Ref. beizuwohnen Gelegenheit 
batte, die einfach und doch dem Ort und der Verſammlung jo angemeſſen war, 
wohl werth, mit einigen Worten erwähnt zu werden. Dieſelbe fand in den 
ſchönen Räumen des Scholzſchen Tochter⸗Inſtituts ſtatt. — An der einen 

auptwand des großen Lehrſaales war die Statue Schillers auf dunklem 
e mit weißen Draperien umgeben, lorberbekränzt aufgeſtellt, und der 
Actus begann mit der Ouverture zu W. Tell, welche von 2 Zöglingen der An⸗ 
ſtalt recht präcis vorgetragen wurde. Demnächſt trat Hr. Diak. Heſſe (Lehrer 
für Literatur am Seminar) auf einen erhöhten Platz und wies in einer ebenſo 
gediegenen als ſchwunghaften Anſprache darauf hin, wie Schiller vor allen an⸗ 
dern Dichtern berechtigt ſei, in den Schulen gefeiert zu werden, da er, der 
Dichter der Jugend ſei und die Jugenderziehung in dem Gefeierten das 
herrlichſte Vorbild für ihr Streben habe, da deſſen unwandelbares Rechtsgefühl, 
ſein Ringen nach der wahren en des Geiſtes, die im Gehorſam ihre beſten 
Stützen findet und ſeine Begeiſterung für alles Schöne, Gute, Edle und Gött: 
liche die heranwachſende Jugend mit heil. Eifer zur Nachahmung dieſes herrli⸗ 
chen Charakters erfüllen müſſe. AU’ dieſe Punkte wußte der Redner ſehr tref⸗ 
ſend mit Stellen aus Schillers Dichtungen zu belegen und gab jo in der Kürze 
ein ſchön geſchloſſnes Ganzes. — Darauf ſchloß ein eigens zu dieſem Zwecke 
von Hrn. Schnabel komponirtes Lied von Schiller „Die Hoffnung , fo 
wie das Schützenlied unter Leitung des Hrn. Fritſch von den Schülerinnen 
eſungen, die feſtliche Stunde, die bei allen Anweſenden, wie Ref. wahrnehmen 
A einen guten Eindruck hinterlaſſen. N i 

* * Bei dem geſtrigen Stud enten-Commers im Schießwer⸗ 
der war die koloſſale Transparent⸗Statue Schillers, ebenſo wie die 
Rogalſche Glocke in der Albrechtsſtraße, vom Hrn. Buchbindermeiſter 
Sina gefertigt, auf dem Orcheſter aufgeſtellt, und wurde von den jubi⸗ 
lirenden Commilitonen mit ſtürmiſchem Enthuſtasmus begrüßt. 


** Im Lauſe des geſtrigen Nachmittags und Abends fanden außer den be⸗ 
reits erwähnten noch verſchiedene Feſtlichkeiten in größeren und kleineren geſel, 
ligen Kreiſen ſtatt. Die „konſtitutionelle Reſſource im Weißgarten. 
batte ihr diesmaliges Wochen⸗Konzert auf den 10. November verlegt, und mit 
dieſem eine ſehr würdige Feier des 100 jährigen Gedenktages verbunden. Wie 
ſich erwarten ließ, waren alle Räume des Reſſourcenlokales mehr als überfüllt. 
Unter den mannigfachen, von der treiflihen Springerſchen Ka elle vorge: 
führten Muſikſtücken wurde auch Schillers „Glocke“ (tomp. von Romberg) 
durch Herrn Signator Keßler mit ſeinem Geſangvereine zu Gehör gebracht. 
Rar folgte ein von A. L. Pedell gedichteter Feſtprolog, geſprochen von Fil. 

ährlein, verbunden mit einem auf das Jubelfeſt bezüglichen lebenden Bilde, 
wobei „Germania“ die Büste des unferbliben Dichters mit dem Lorber be: 
kränzte. Daran ſchloß ſich Schillers „Lied an die Freude“ und eine Hymne 
von Zwedſig (Text von Pedell), geſungen von dem Handwerker⸗Geſangver 
eine unter Leitung des Herrn Gieſel. Sowohl die Leiſtungen der beiden Ge: 
fangvereine als auch die Productionen von Mitgliedern des Reſſourcentheaters 
unter des Herrn Thomae bewährter Direktion befriebigten allgemein und ern⸗ 
teten reichen Beifall. 

5 Nachträglich iſt auch zu erwähnen, daß an ſämmtliche Genoſſen 
des geſtrigen Feſtmahls ein Kunſiblatt gratis vertheilt wurde, wel: 
ches aus der lithographiſchen Anſtalt v. Lilienfeld hierſelbſt hervor⸗ 
gegangen und von F. Koska gezeichnet iſt. Daſſelbe zeigt in Quart⸗ 
format auf Pergament⸗Papier die Schillerſtatue in einem deutſchen 
Eichenhain. Die Einfaſſung bilden allegoriſche Figuren aus Schillers 
dichteriſchen Werken; über ihm ſchwebt die Glocke, zu feinen Füßen iſt 
ein von Genien gehaltenes und umkränztes Schild mit der Inſchrift: 
Schillers hundertjähriger Geburtstag, Breslau am 10. Nov. 1859. 
Darunter eine von einer Schlange (Symbol der Unſterblichteit) umwun⸗ 
dene Lyra, darüber ein Lorberkranz. Das Ganze iſt eben ſo genial 
entworfen als ausgeführt. — Ferner wurde an die Feſtgenoſſen ausge⸗ 
getheilt ein in Buntdruck ausgefährtes Bild der großen Schießwerder⸗ 
halle, wie fie urſprünglich proſektirt war und wozu allerdings dem Ori⸗ 
Hinale die Balkons und Baum⸗Anlagen fehlen. — Bei den an den 
verſchiedenen Orten veranſtalteten Feſtlichkeiten war auch Gelegenheit 
geboten, das von Dr. Kurnik herausgegebene Feſiblatt und Schiller⸗ 


Medaillen zu kaufen. Wir wünſchen, daß der Abſatz ein recht reichli⸗ 
cher geweſen ſein möge, da jedes von beiden ein recht hübſches Anden⸗ 
ken an dieſen ſeltenen Tag iſt. Die Medaille wäre am zweckmäßig⸗ 
ſten von den Körperſchaften, welche ſich am Feſte betheiligt haben, im 
Ganzen gekauft worden, um fie an die einzelnen Genoſſen zu ver: 
theilen. 

N Die Muſikgeſellſchaft „Philharmonſe“ unter Direction des Herrn 
Dr. Damroſch feierte den Geburtstag Schiller's in ihrem geſtrigen 7, Abonne⸗ 
ments⸗Concerte, vornehmlich durch Aufführung der Ballade „Der Gang zum 
Eiſenhammer“, in Muſik geſetzt von Anſelm v. Weber, welche den allgemeinſten 
Beifall der zahlreichen Zubbörer hervorrief. Die Deklamation, welche Herr 
Dr, Thiel freundlichſt übernommen hatte, war durch alle Räume des weiten 
Kutzner'ſchen Saales deutlich vernehmbar. Das Concert⸗Programm enthielt, 
der Würde des Tages angemeſſen, fait nur klaſſiſche Piecen, namentlich v. Weber, 
Haydn, Kreutzer, Mendelsſohn⸗Bartholdy. Von der vielbeſprochenen Illumi⸗ 
nation der Stadt war wenig zu entdecken. Sehr nett war das Arrangement 
des Hauſes an der Heiligengeiſtſtraßen⸗Ecke, wo Schiller's Büſte bekränzt, von 
lebenden Pflanzen umgeben und von 2 Fahnen, in den deutſchen und preu⸗ 
ßiſchen Farben, umflattert, ausgeſtellt war. 

An der Front des Cafe restaurant in der Karlsſtraße brannten ein Paar 
nette Gaspyramiden, zwiſchen denen die Firma des Etabliſſements in bunten 
Gasflämmchen leuchtete. In einem Hauſe der Neuen⸗Schweidnitzerſtraße, nahe 
bah 3 prangte eine Transparent⸗Inſchrift, in dem Worte „Gedanken“ 
eſtehend. 

„ In dem Weberbauer'ſchen Lokale war ein ſinniges Transparent, 
welches eine Büſte Schiller’ mit der Deviſe enthielt: 

„So feiert ihn, denn was dem Mann das Leben 

Nur halb ertheilt, ſoll ganz die Nachwelt geben!“ 
Topfgewächſe und Laubgewinde umgaben das Ganze. — Das Straka ' ſche 
Haus auf der Albrechtsſtraße war in zwei Fenſtern mit Lampen illuminirt. 


2 [Meteorologiſche Reiſekarte. — Klein⸗Stettin.] Noch kommt 
war heute „Martinus“ ſelbſt nicht auf dem Schimmel geritten; aber einen 
or reiter ſchickte er geſtern Abend in der ſechsten Stunde: ein kräftiges, an⸗ 
ſtändiges, wenn auch kurzes Graupenwetter, deſſen weißes Eebſengericht an 
Stellen, wo es ihm behaglich und geſchützt dünkte, ganz gemüthlich liegen blieb. 
Darauf ward Mondſchein mit Candirung ſervirt; Hölzer und Stege glänzten 
8 in weißem Eiszucker, und die breslauer Pfützlein murmelten etwas von 
„Gefrieren“. 

Die untere Ohlau wird, dieweil ſie noch waſſerreich und vor der Hand 
eisfrei, jetzt fleißig zum Fahrwege benutzt, nicht gerade für Droſchken und 
Wagen, aber für Kähne, und zwar für ziemlich große, die mit Ziegelladungen 
bis weit über das Wehr heraufkommen und dann erſt „lichtern“, d. h. leichtern 
oder in kleinere Kähne abladen. Es gewährt dies klein⸗hamburgiſche oder 
klein⸗ſtettiner Leben mitunter und bei günſtiger Beleuchtung recht hübſche Bilder. 

* eee Hinter immer mehreren Schaufenſtern un⸗ 
ſerer Stadt erblickt man jetzt niedliche kleine Bauwerke, Modelle von Tempeln, 
Kirchen und Schlöſſern. Eines derſelben ſtellt unſere Magdalenenkirche 
ſammt beiden Thürmen dar. Die ſchöne braune Farbe dieſer Miniatur⸗ 
Bauten läßt den von fern Vorübergehenden ahnen, ſie ſeien aus jenem edlen 
Stoff errichtet, der aus Cacao und Zucker beſteht und Chokolade genannt wird. 
Nähere Unterſuchung ergibt etwas Anderes. Die Mauern find mit Tabak⸗ 
blättern tapezirt und die Dächer mit Cigarren gedeckt. 

2 [Un vo richtige) Am vorgeſtrigen Tage wurde da, wo Schuhbrücke 
und Junkernſtraße zuſammen treffen, am Straßenpflaſter Etwas ausgebeſſett. 
Des Abends hatte man daſelbſt, ob mit Abſicht oder aus Fahrläſſigkeit, eine 
dicke, ſchwarze Bohle quer über den Eingang zur Junkernſtraße gelegt, die bei 
eintretender Dunkelheit auf dem ſchwarzen, regennaſſen Grunde unmöglich ge: 
ſehen werden konnte. Keine Laterne, kein Bockgeſtell warnten den Gehenden oder 
Fahrenden. Mehrere Perſonen ſtürzten über das querliegende Hinderniß, und 
wenn es etwa dazu dienen ſollte, die Fahrpaſſage abzuhalten, ſo hätte dies nur 
dadurch geſchehen können, daß die Pferde ebenfalls ſtürzten; denn ſehen konnte 
es ein Kutſcher eben ſo wenig wie ein ander Menſchenkind. 

[ Wom Gericht.] Gegen das Urtel des königl. Kreis⸗Gerichts, welches 
den Freiſtellenbeſitzerſohn E. und die unverehelichte H. aus Herrmannsdorf⸗Com⸗ 
mende von der Anklage der Verſtümmelung zum Zweck der Unbrauchbarkeit 

um Militairdienſte reſp. Theilnahme daran freiſprach, hat wie wir hören, die 

staatsanwaltſchaft appellirt, und ſteht ſonach die Entſcheidung des intereſſanten, 
ac = dieſen Blättern mitgetheilten Falles durch das hieſige Appellations⸗Ge⸗ 
richt bevor. 

d. [Diebſtähle.] Auf dem Wäſchboden des Hauſes Tauenzienſtraße 37 
hatte geſtern Früh das Dienſtmädchen der im erſten Stock wohnenden Herrſchaft 
Wäſche zum Trocknen aufgehangen, und dann denſelben wie gewöhnlich gut 
verſchloſſen. Als daſſelbe Nachm. nach der Wäſche ſehen will, findet es zu ſei⸗ 
nem Schreck das Schloß gewaltſam erbrochen, aber nur ein einziges Stück 
Wäſche geſtohlen. Jedenſalls mußte der Dieb geſtört worden ſein, denn er 
hatte ein Bündel Wäſche, das er ſich ſchon fertig gemacht, im Slüiche gelaſſen. 
Da das Haus incl. des Parterre 4 Etagen hat und ganz bewohnt iſt, ſo ge⸗ 
hört eine ganz beſondere Frechheit 1750 am hellen Tage eine Bodenkammer zu 
ee da der Thäter jeden Augenblick von einem der Bewohner geſehen mer: 
den konnte. 

Das geſtrige in Folge des Feſtzuges entſtandene Gedränge hat auch den 
Taſchendieben Gelegenheit geboten, ihr Handwerk zu betreiben, was ſolgender faſt 
an das Komiſche grenzender Vorfall beweiſt. Mehrere Herren hatten in der Nähe 
der Sandbrücke 00 to gefaßt, um dem vorüberziehenden Zuge zuzuſchauen, als 
der Eine ſein Taſchentuch benutzen wollte und dabei die unerfreuliche Be⸗ 
merkung machte, daß es ihm entwendet worden ſei. Er theilte dies ſeinen Be⸗ 
gleitern mit und freute ſich ſchließlich darüber, daß er zufällig zwei Taſchen⸗ 
tücher bei ſich führe und ihm der Dieb doch eins noch gelaſſen habe. Er zog 
dies hervor und ſteckte es dann wieder in feine Rocktaſche. Einige Minuten 
ſpäter war er deſſen wieder bedürftig, als er jetzt zu feinem Schrecken wahrneh⸗ 
men mußte, daß ihm nun auch das zweite Tuch entwendet war. Der dem Beſtoh⸗ 
lenen eigene Humor ließ ihn indeß auch jetzt noch Troſt finden, denn er freute 
ſich, daß er ſich nur leinene Taſchentücher und nicht ſeidene eingeſteckt hatte. 


Breslau, 11. November. n Geſtohlen wurden: aus einem 
verſchloſſenen Lokale der Artillerie⸗Kaſerne im Bürgerwerder 84 Paar Kommiß⸗ 


ſtiefeln, theils A. R. Nr. 6 1856, Nr. 2, theils A. R. Nr. 6 1859 Nr. 1 oder 2; f 


Ohlauerſtraße 84 aus unverſchloſſener Bodenkammer 1 ſchwarzer Tuchmantel 
Capuchon, Sammetbeſatz und karrirtem Futter, ſowie 1 roſa geblumtes Frauen⸗ 
kleid; Ring 52 aus unverſchloſſenem Gehöfte 2 Waſſerkannen, auf dem Boden 
W. Steinbrück gez.; auf der Hundsfelder⸗Chauſſee von einem Wagen 1 Clan 
ſener Rehbock, mehrere Quantitäten Butter, Brodt und Fleiſch, letztere Gegen⸗ 
ftände in einem Sacke eingeſchloſſen. . 

Angekommen: Domherr von Skorkowski aus Krakau. K. ruſſ. Kolleg. 
Rath Sch mitt mit Frau und Familie aus Petersburg. Se. Durchl. Heinrich 
Prinz Reuß aus Berlin kmd. Major im 23. Infanterie⸗Regt. von Dob⸗ 
ſchüß aus Neifje, (Pol.⸗Bl.) 


Die Schillerfeier in der Provinz. 

e. Löwenberg, 10. November. Die hieſige Schillerfeier begann in der 
evangeliſchen und katholiſchen Stadtſchule um 9 Uhr damit, daß die Klaſſenleh⸗ 
rer ihren Schülern von dem Leben und Wirken Schillers Mittheilungen mach⸗ 
ten, wobei denjenigen der erſten Klaſſen Biographien und denjenigen der letzten 
Klaſſen Portraits des gefeierten Dichterbelden eingehändigt wurden. Um 11 Uhr 
begann im Saale des Logengebäudes vor einem aus ungefähr zweihundert Per⸗ 
ſonen beſtehenden Publikum die Hauptfeier. Auf dem Orcheſter trug unter des 
Kapellmeiſter Herrn Seifriz's Leitung der Männer⸗Geſangverein das Morgen⸗ 
lied von Schiller vor: „Verſchwunden iſt die finſtre Nacht“, komponirt von Tau⸗ 
bert, worauf der evangeliſche Schulrektor Herr Pfuhl in einer gediegenen Seit: 
rede Schillers Erſcheinung als Menſch und ſeine Wirkſamkeit als Dichter würs 
digte. Dieſer ſehr beifällig aufgenommenen Feſtrede folgten Vorträge Schiller⸗ 
ſcher Gedichte von mebreren Schülern der erſten evangeliſchen Knabenllaſſe, jo: 
dann Vertheilung von literariſchen Seftgaben an dieſelben und noch andere 
Schulknaben. Endlich Schlußgeſang: „Wo deutſche Laute klingen rings in der 
weiten Welt“. Die Feierlichteit, behufs welcher mit Laubgewinden und Krän⸗ 
zen einer Schillerbüſte der Saal entſprechend ausgeſchmückt war, gereichte dem 
den Vorbereitungen der Feſtfeier ſich unterzogen habenden Comite zu nicht 

eringem Verdienſte. Als auf die trüben und den erſten Schnee bringenden 
orgenſtunden ſich der Nachmittag und Abend heller geſtaltet hatte, nahmen 
die Hofkon zerte der Kapelle Sr. Hoheit des Fürſten von Hohenzollern⸗Hechingen 
um 6 Uhr ihren Anfang. Kaum erklangen die erſten Töne deſſelben, als ganz 
unerwartet aus Warmbrunn zurückgekehrt und darum um jo mehr überraſchend 
Se. Hoheit der Fürſt erſchien im Konzertſaale, dankend für die Theilnahme 


des ſehr erfreuten Publikums ſich ausſprach. Das Konzert eröffnete der Feſt⸗ 
marſch ee nene aus der Muſik zu Schillers romantiſcher Tragödie 
„Die Jungfrau von Orleans“ von Seifriz dem älteren, hierauf folge die Ouver⸗ 
tüte zu dem Trauerſpiel „Maria Stuart” von Vierling, ſodann Feſtgeſang an 
die Künstler (aus Schillers gleichnamigem Gedicht) für Chor, Soli und Blech⸗ 
müfitbegleitung von Mendelsſohn, dieſem folgten „Die Ideale“, ſymphoniſche 
Dichtung (Nr. 12) nach Schiller von Liszt. Die zweite Abtheilung, enthaltend 
Symphonie (Nr. 5) C-moll; Allegro con brio; Andante con moto, Allegro; 
Allegro (Finale) von Beethoven machte den Beſchluß. Beleuchtung Er dem 
Markte und verſchiedenen Straßen wurde begünftigt vom ſternenhellen Abende. 

fl. Striegau, 10. Nov. Heute führte der Geſangverein Schillers Glocke 
mit lebenden Bildern auf. Hierbei iſt jedoch zu bedauern, daß dieſe Auffüh⸗ 
rung nur für die Vereinsmitglieder beſtimmt war, indem das größere Publi⸗ 
kum hiervon ausgeſchloſſen blieb, welcher Umſtand indeß ſeinen Grund in be⸗ 
ſchränkten Räumlichkeiten finden dürfte. Auch die biefige Bürger⸗Jäger⸗ 
Co mpagnie hatte eine Sa zu genanntem Zwecke in Romanos Gaſthof 
veranſtaltet, woſelbſt der Saal feſtlich dekorirt und Schillers Büſte aufgeſtellt 
war. Un jedoch der Feier auch einen äußeren Ausdruck zu geben, waren auf 
den nahe liegenden Bergen, dem ſogenannten Georgen⸗ und Streitberge 
Abends 17771 angezündet, ebenſo waren auch geſtern und heute die Schaufen⸗ 
ſter der Köhler ſchen Handlung illuminirt und in denſelben die Büſten von 
Schiller und Göthe aufgeſtellt. gin , 

E. Hirſchberg, 10. Novbr. Die Feier fand im Saale des Gaſthofes zu 
Neu⸗Warſchau Nachmittags ſtatt. Das Lokal war auf einfache, aber höchſt wür⸗ 
dige Weiſe feſtlich Fa und machte mit dem Bruſtbilde des großen deut⸗ 
ſchen Dichters bei brillanter Beleuchtung einen feierlichen Eindruck. Bei über: 
fülltem Raume wurde die Feſtlichkeit mit der Jubel⸗Ouvertüre von Weber be⸗ 
gonnen, der ein Vortrag über Schillers Leben, geiprncen von Herrn Konrektor 
Krügerm ann folgte, worauf Herr Prorektor Thiele „Die Kraniche des Ibp⸗ 
kus“ und ein Gedicht von Nägeli, „an die Hoffnung“ deklamirte, denen ſich die 
Deklamationen des Herrn Staatsanwalt Kanter: „Die Ideale“ und „die vier 
Weltalter“ anſchloſſen. Von den vereinigten Geſangvereinen wurde bierauf die 
bertlihe Kompoſition von Mendelsſohn⸗Bartholdy „An die Künſtler“ vorgetra⸗ 
gen. Ihr folgte der Vortrag des Herrn Gymnaſialdirektor Dittrich „Ueber 
die Bedeutung Schillers für die deutſche Nation“, welcher ſichtliches 
Intereſſe erregte. Den Schluß der Feſtlichkeit bildete die Aufführung der Glocke 
von Romberg, welche ganz vorzüglich, ſowohl von den Chören als dem Muſik⸗ 
chor durchgeführt wurde. Im feſtlich mit der Büſte Schillers geſchmückte Saale 
des Gaſthofes zu den drei Bergen beginnt 8 Uhr Abends das Feſteſſen. 

X. Glaz, 9. Nov. Ein Vorſeier fand heute Abend in der Philoma⸗ 
thie ſtatt, bei welcher auch Nichtmitglieder erſcheinen konnten. Die Feſtrede hat 
der Gymnaſial⸗Oberlehrer Dr. Wittiber gehalten. An demſelben Abend fand 
in der hieſigen Bürgerreſſource eine muſikaliſch⸗deklamatoriſche Soiree ſtatt, 
zu welcher ebenfalls Nichtmitglieder Zutritt hatten. Das Programm war reich⸗ 
haltig und glücklich gewählt. Kräftig unterſtützt wurde der Vorſtand nicht nur 
durch Dilettanten, ſondern auch durch verſchiedene Mitglieder der Fernauſchen 
Theatergeſellſchaft. Nach beendeter Ouvertüre aus „Oberon“ hielt der Buch⸗ 
3 Hr. Frommann einen der Feier angemeſſenen Prolog; hierauf 
per Als Glanzpunkt des Abends bezeichnen wir die mit liebenswürdiger 
Bereitwilligteit ausgeführten Leiſtungen der Mad. Fernau, welche mehrere Piecen 
ſehr ſchön vortrug. Dann iſt der junge Violinſpieler Gellrich aus Hansdorf zu 
erwähnen, welcher das bekannte und ſchwierige Violinkonzert von Allard: „Sou- 
venir de Mozart“ brillant vortrug. — Unter den übrigen Vorträgen ſchien 
das „Lied von der Glocke“ den meiſten Beifall gefunden zu haben. 
Schlußchor aus „der Nacht auf dem Meere“ von Tſchirch endete die Feier, deren 
Veranſtaltung von allen Seiten dankbar anerkannt wurde. — Am 10. d. M. 
fand in den Vormittagsſtunden in der Aula des hieſigen Gymnaſiums eine 


it dem 


öffentliche Feſtfeier ſtatt, bei welcher Reden, deklamatoriſche und muſikaliſche 


Aufführungen die Bedeutung des Tages hervorhoben. Die Feſtfeier begann 
mit dem erſten Theil der „Glocke“, komponirt von ac. Andr. Romberg 
lich ausgeführt von den Schülern unter Leitung des Oberlehrers Hrn. G 
In einer meiſterhaften Rede beſprach der Gymnaſialdirektor Hr. Dr. Schober 
den echt deutſchen Charakter Schillers, fein Wirken und Schaffen, ſeine hervor⸗ 
ragenden Tugenden und wie er für alle Zeit ein Vorbild für die deutſche Ju⸗ 


end fein müſſe. Hierauf folgten verſchiedene Vorträge und Dellamationen. 


Fe 


ar 


or dem Schluß wurden mehrere Schüler mit den Werken und Gedichten Schil⸗ bu: 


lers beſchenkt, deren Ankauf durch Zeichnungen von Geldbeiträgen ermöglicht 
worden war. — Zum Schluß der 2. Theil der „Glocke“ von Romberg. 

Unſer §⸗Correſpondent meldet noch aus Glaz vom 10. Nov.: „Herr Buch⸗ 
händler Hirſchberg hat geſtern ſo wie auch heute Abend bei Erleuchtung der 
Fenſter ein ſinnreiches Transparent mit Schillers Büſte im Hintergrunde auf⸗ 
geſtellt. Das Transparent trägt den Vers: 

So feiert ihn nun, denn 

Was dem Mann das Leben 
Nur halb ertheilt, 8 
Soll ganz die Nachwelt geben. 

Reichenbach, 10. Nov. Unſere heutige Feier war in die Form einer 
muſikaliſch⸗dellamatoriſchen Unterhaltung gekleidet, welche durch den hieſigen 
Männergeſangverein und viele hochgeſchaͤtzte Herren und Damen ausgeführt 


wurde. Das Gaſthaus zur Sonne war von außen glänzend erleuchtet, und 


führte am Portal die Transparent⸗Inſchrift aus Göthes Nachruf: 
„So feiert ihn, denn was dem Mann das Leben 
Nur halb verliehen, ſoll ganz die Nachwelt geben.“ 

Der Saal zur Sonne hatte ſchon lange vor der Fan des feſtgeſetzten An⸗ 
fanges der Feier ein Auditorium von mehr als 600 Perſonen verſammelt. Im 
Hintergrunde prangte von ſchönen Topfgewächſen umgeben, mit rother Drape⸗ 
rie, die koloſſale Transparentbüſte des großen Dichters (nach Dannecker), dar⸗ 
unter gleichfalls als Transparent das geſegnete unſcheinbare Haus Marbachs 
woraus der Genius hervorgegangen. An der rechten Seitenwand prangten auf 
hohen Piedeſtalen, gleichfalls von blühenden Gewächſen umrahmt, die Buſten 
des Königs und des Prinz⸗Regenten, einſchließend die Büſten jenes hohen Freun⸗ 
despaares Schillers und Göthes, und darunter die Worte transparent: 

Es ſoll der Dichter mit dem König gehen, 
Denn beide ſtehen auf der Menſchheit Höhen.“ 


Das Programm war ſorgfältig ausgewählt und ließ Muſik, Geſang und 


Deklamation in anſprechender Weiſe variiren. Wir erwähnen daraus nur: das 
Lied an die Freude, das Terzett (Finale) aus 9 einen Vortrag, eine 
ſtizzirte Lebensbeſchreibung und Charakteriſtik Schillers enthaltend, ein beſonders 
ür den Zweck gefertigtes Gedicht an das deutſche Volk, eine Arie für Sopran 
aus der Schöpfung von Haydn, zwei Lieder von Abt und Kücken für Alt, die 
melodramatiſche 1 Webers, des Ganges nach dem Eiſenham⸗ 
mer, und den Dialog aus Tell (Attinghauſen und Rudenz). Alle Piecen hat⸗ 
ten ſich des Beifalls der zahlreichen Verſammlung zu erfreuen. Die Einnahme 
welche das Comite aus dem Verkauf der Eintrittskarten erzielt, beläuft ſich auf 
mehr als hundert Thaler, ein Reſultat, wie ähnliche Veranlaſſungen und Ges 
nüſſe in Reichenbach noch niemals erzielten. Sämmtliche reichenbacher und 
ernsdorfer Schulen find ſeitens des Comite's durch Geſchenke an Büchern, deren 
an die Erinnerung an den heutigen Jubeltag Deutſchlands wahren foll, 
edacht worden. — Auch von hier aus wird dem Wunſche der noch lebenden 
Tochter Schillers (Freifrau von Gleichen⸗Rußwurm) wegen Mittheilung des 
Programms ꝛc. entſprochen werden. 
e Freiburg, 11. Nov. Auch im gewerbthätigen, jo lieblich und freund: 
lich am Fuß des Wurſtenſtein belegenen Freiburg wurde am 10. d. die Schiller⸗ 
Feier in würdiger Weiſe im Saal von Hillers Hotel bei ſehr zahlreicher Be⸗ 
* aller Stände — — Dieſes würdige und ernſte pe begann 
mit der Aufführung einer Ouvertüre von Mozart, der ein von Frl. Kirſtein 
recht gut geſprochener Prolog folgte. Nach dieſem wurde der Monolog aus der 
Jungfrau von Orleans von einem Fräul. Nehrig, „die Kraniche des Ibykus“ 
von Fräul. Langer, „das „eleuſiſche Feſt“ von Fräul. Bartſch deklamirt, 
dem dann der Feſtgeſang an die Künſtler, nach Schiller's Gedicht, und das 
Morgenlied von Schiller, fo wie das herrliche „Lied von der Glocke“ und 
Schillers Lied „An die Freude“ folgten. Sehr ee waren die Solo's, jo 
wie nicht minder die Chöre, und wohl jeder der Anweſenden zollte den geſchätz⸗ 
ten Dilettanten und dem Herrn Cantor Subirge die verdiente Anerkennung 
für dieſe muſikaliſchen Aufführungen. — Am Schluß des Liedes „An die Freude 
wurde die Verſammlung angenehm durch die bengaliſche Beleuchtung der Büfte 
Schiller's überraſcht. 

F s e „ 11. Nov. Zur Säkularfeier des Geburtsfeſtes Friedrichs 
v. Schiller fand am Morgen des geſtrigen Tages von 9 Uhr ab in der Aula 
ves hieſigen Gymnaſiums ein Redeaktus, abwechſelnd mit muſikaliſchen Auffüh⸗ 
rungen von Geſängen des Dichters, ſtatt, zu dem ſich ein zahlreiches Publitum 
von Herren und Damen nach erfolgter Einladung eingefunden hatte. Die Feier 
wurde ‚eingeleitet durch die Feſtrede des Gymnaſiallehrers Dr. Dahlecke über 
Schillers Wirken als Dichter. Zwei Primaner trugen darauf ſelbſtoerfaßte Ar⸗ 
beiten vor, der eine ein Weihegedicht, der andere eine Rede „über den Einfluß 


tete in einem eingehenden Vortrage über die, in dieſem 


es. Studiums des klaſſiſchen Alterthums auf Schiller“; hierauf erfolgten Reci⸗ 
tationen aus Schillers Dichtungen und proſaiſchen Werken. Was die muſikali⸗ 
ſchen Aufführungen anbelangt, die von dem Geſanglehrer Biſchoff geleitet 
wurden, ſo ſind hervorzuheben der Feſtgeſang, komponirt von dem Primaner 
M. Seidel, zu dem der Text aus Schillers Dichtung: der Antritt des neuen 
Jahrhunderts „Ach, umſonſt auf aller Länder Karten“, entnommen war, und 
der Schlußchor: „Erhabner Geiſt, in lichte Ferne entſchwebſt Du“, gedichtet von 
Fr. Schenk, komponirt vom Cantor König. Am Schluſſe richtete der Direk⸗ 
tor Dr, Held noch eine kurze Anſprache an die Zöglinge der Anſtalt und das 
verſammelte Publikum und machte die Namen der drei Schüler der beiden obern 
Klaſſen bekannt, denen die drei Exemplare von Schillers vollſtändigen Werken, 
welche die Stadtkommune zur Feier des Tages der Anſtalt überwieſen hatte, als 
Belohnungen zuerkannt worden waren. Ein viertes Exempkar war der Gewerbe⸗ 
chule übermacht worden. 25 Exemplare von Hackländers Feſtgabe hatte ein 

ohlthäter der Anſtalt Aa doe und dieſe wurden an Zöglinge der vier un⸗ 
tern Klaſſen vertheilt. Von derſelben Schrift hatte die Skadtkommune eine hin: 
reichende Anzahl von Exemplaren zur Vertheilung an die andern Schulanſtal⸗ 
ten bewilligt. — Die Mitglieder der beiden hieſigen Freimaurerlogen „Her⸗ 
kules“ und „zur wahren Eintracht“ verſammelten ſich am Abende in dem ge⸗ 
ſchmackroll dekorirten Zimmer der letztern, und die äſthetiſche Seite fand hier 
bei den Freuden der Geſelligkeit eine der Bedeutung des Tages angemeſſene 
Vertretung. Ein anderes Feſtmahl war im Saale des Gaſthofs zur goldenen 
Krone arrangirt worden. 


Hirſchberg, 10. November. [Erdbeeren,] große, volle, einen ganzen 
Teller voll, freilich nicht ſo purpurn und gewürzig, wie die an der glühenden 
Sonne des diesjährigen Junius gekochten, waren die Seltenheiten, womit heute 
Ref. zur ſtillen, privaten Feier des Schillertages einen auserleſenen Kreis 
ſeiner 3 bewirthete, da ihm, ohne alle Schuld der thätig Be⸗ 
theiligten, hier, wie ohne Zweifel auch anderwärts im preußiſchen Vaterlande, 
eine öffentliche Feſtlichkeit überraſchend verleidet worden war. Eine Jungfrau, 
wie Schillers „Mädchen aus der Fremde“, hatte die ſüßen „Früchte“, „gereift 
auf einer andern Flur“, und geſtern, wenige Stunden vor dem erſten Schnee, 
welcher in unſerm Thale vom widerwärtigen, grauen Himmel hernieder rieſelte, 
gepflückt, eben da, wo die neulich, im Oktober, erwähnten noch reif geworden 
waren, zwiſchen Flachenſeiffen und Ludwigsdorf in tiefſter Waldung an dem 
Abhange des „Skangenberges.“ E. a. w. P. 


fl. Striegau, 10, November. [Verſchiedenes.] Der am Montag und 
Dinſtag hier abgehaltene Jahrmarkt ging ebenſo ſtill und geſchäftslos vor⸗ 
über wie die letzten vorhergehenden, auch auf dem Viehmarkte wurden keine 
Geſchäſte von Belang gemacht. Dieſe Geſchäftsſtille erſtreckte ſich jedoch nicht 
auf die Gauner, die in Ihrer Zeitung vor Kurzem erwähnt wurden, nämlich 
auf die Perſönlichkeiten, die das betrügeriſche Spiel des ſogenannten Riemen⸗ 
ſtechens treiben. Zwei derſelben fanden ſich hier ein, welchen es gelang, leicht⸗ 
gläubige Landbewohner zu ködern und natürlich auch zu betrügen. Leider war 
es nicht möglich dieſe Gauner der Behörde zur Beſtraſung zu übergeben, da 
fie ebenſo geheimnißvoll verſchwanden, als fie ſich eingefunden hatten. Ihre 
Ausbeute ſoll jedoch eine reichliche geweſen ſein. 


88 3 9. Nov. [Schulangelegenheiten.] An alle Die 
tektionen der Gymnaſien, in denen der Curſus für Tertia bisher ein einjähriger 
7 iſt dem Vernehmen nach die Weiſung ſeitens des Unterrichts⸗Mini⸗ 
eriums durch die Provinzial⸗Behörde ergangen, den Curſus auf Grund der 
Verordnung vom 24. Oktober 1837 in einen zweijährigen umzugeſtalten. 
Auch an die Direktion des hieſigen evangeliſchen Gymnaſiums iſt die Aufforde⸗ 
rung 2 Vorſchlägen für die Umgeſtaltung des einjährigen in einen zweijähri⸗ 
gen Curſus gelangt. Talentvollen Schülern ſoll dabei die Ausſicht nicht be 
nommen werden, auch mit einem Jahre aus Tertia nach Secunda aufſteigen 
u können. Bei der Einrichtung, wie fie bereits bei mehreren Gymnaſien der 

rovinz beſteht, daß die Tertia in zwei nicht parallele Cötus, ſondern in eine 
obere und untere Klaſſe getheilt iſt, können natürlich auch talentvolle Zöglinge 
erſt in zwei Jahren den Curſus vollenden. — Bisher waren die katholiſchen 
Zöglinge des Gymnaſiums im Religionsunterricht, welchen der Ober⸗Kapellan 
an der hieſigen Stadt⸗ und Pfarrkirche ertheilt, nur in zwei Abtheilungen ge⸗ 
ſondert, von denen die obere die Schüler der beiden höhern, die untere die der 
vier niedern Klaſſen umfaßt. Das Unzweckmäßige der Einrichtung, daß Zög⸗ 
linge ſo verſchiedener Bildungsſtufen in einem ſo wichtigen Unterrichtszweige 
in einer Klaſſe vereinigt ſind, leuchtet ein, und es iſt daher bereits die Son⸗ 
derung der untern Abtheilung in einen zweifachen Cötus beantragt worden. 
Die Initiative iſt von der hieſigen Schulbebörde ausgegangen. 


S. Strehlen, 8. November. [Zur Tageschronik.] Die neue Reſ⸗ 
ſour ce, deren Geburtswehen im letzten Referate gemeldet wurden, iſt noch nicht 
ans Tageslicht gekommen. Ihre Entwickelung dürfte noch mehrere Stadien 
durchzumachen haben. Tröſten wir uns mit guter Hoffnung für die Zukunft. 
— Mehr Chancen ſcheint für jetzt die Gründung eines Handwerker⸗Vereins 
nach dem Vorgange anderer Städte für ſich zu haben. Der unermüdliche Leh⸗ 
rer Herrmann, welcher Proben einer ſeltenen Befähigung und Ausdauer in 
verſchiedenen Arrangements zu geſelligen Zwecken abgelegt hat, will die ſittliche 
und wiſſenſchaftliche Bildung des Handwerlerſtandes durch populäre Vorträge 
fördern und hofft dabei von befähigten Perſonen unterſtützt zu werden. Jeden⸗ 
falls iſt in dieſem Vorhaben ein guter Kern enthalten und wünſchen wir von 
Herzen, daß aus ihm ſich eine geſunde, heilbringende Frucht entwickeln möge. 

Die Thomas' ſche Schauſpieler⸗Geſellſchaft bereitet dem Publikum unter: 
haltende und heitere Abende. Ob dieſelbe ihre Rechnung in erwünſchtem Grade 
findet, möchte bezweifelt werden. Die Landbewohner der näheren Umgegend 


zeigen im Allgemeinen ein auffallend geringes Intereſſe für den dargebotenen 


theatraliſchen Genuß; die ſtädtiſchen Theaterfreunde allein vermögen natürlich 
nicht, die Kaſſe ſo zu füllen, wie es die tüchtigen Leiſtungen der in jeder Beziehung 
achtungswerthen Geſellſchaft verdienen. — Das zweite Eſchrich' ſche Abonne⸗ 
ment⸗Konzert hatte ein ſehr reichhaltiges Programm und entſprach jedenfalls 
mehr wie die früheren den Anforderungen, welche der bei weitem größte Theil 
des Zuhörer⸗Publikums an eine muſikaliſche Unterhaltung ſtellt. Dank der 
Macht der Töne ſind in dieſem Publikum die verſchiedenſten Stände und Be⸗ 
rufsarten vertreten, wobei jedoch — ein Bild unſeres großen deulſchen Vater⸗ 
landes — die Mannigfaltigteit in der Einheit durch ſtreng abgegrenzte Grup⸗ 
penbildung gewahrt geblieben iſt. — Bei dem letzten Kreistage wurde der 
einzige jüdiſche Rittergutsbeſitzer des Kreiſes Herr Nathan auf Deutſch⸗Jägel, 
als Müglieb der Kreisvertretung eingeführt. 


W. Oels, 8. Novbr. [Zur Tageschronik.] Die behufs der I4tägigen 
Uebung mit dem Zündnadelgewehr zuletzt eingezogen geweſene Landwehr⸗ 
Kompagnie, welche in Zeſſel und Buſelwitz im Quartier gelegen, iſt vor eini⸗ 
gen Tagen entlaſſen worden. — Auf hieſigem Gymnaſium hielt in letzter Woche 
ein gewiſſer Herr Dr. Oldenburg vor einem nicht großen Auditorium Vor⸗ 
leſungen aus der Naturgeſchichte, Aſtronomie und Geologie, Am letzten Mitt⸗ 
woch Nachmittag demonſtrirte derſelbe in der hieſigen Salvatorkirche die 24 
Beweiſe für die Erdumdrehung und Rundung, und verſinnlichte dieſelbe durch 
40 Fuß langes Pendre, Globus, Centrifugal⸗Maſchiene x. Ein zahlreicheres 
Publikum wäre Herrn Dr. Oldenburg auch hier zu wünſchen geweſen. — Die 
erſten Tage voriger Woche verlautete hier allgemein: in Kritſchen ſei Re⸗ 
bellion, und bereits hatte ein Detachement Husaren, ein Offizier und 25 M. 
Ordre erhalten, dahin auszurücken. Doch die halsſtarrigen Bewohner des Dor⸗ 
ſes ſind durch unſeren Herrn Kreis⸗Landrath vor den bitteren Folgen etwaigen 
Widerſtandes in wohlwollender Weiſe bewahrt worden. Die Generalkommiſſion 
batte dort die gegenſeitigen Laſten und Rechte zwiſchen Grundherrſchaft und 
den kleinen Stellenbeſitzern (nicht Bauern) geregelt, Anlegung der Grundftüde 
angeordnet, und wollte nun ihre Entſcheidung in Ausführung bringen laſſen. 
Die Mehrzahl der Stellenbeſitzer hatte aber dieſe für ſich nachtheilig gefunden 
und pate re dagegen. So viel Referent 28855 war allerdings jene Anzahl 

ufaren konſignirt, fie find aber nicht bis Kritſchen geritten. Herr Kreis⸗ 
Zandrath v. d. Bereswordt hat die Grundherrſchaft bewogen, von der Aus⸗ 
hrung der der General⸗Kommiſſions⸗Entſcheidung abzuſtehen, und die Ent⸗ 
cheidung des Obergerichtes abzuwarten. 


Oels, 9. November. [Der öls⸗bernſtädter Dibceſan⸗Verein 
der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung] feierte am 8. November in Bernſtadt fein 
Jahresfeſt. Vom Rathhauſe aus bewegte ſich unter dem Geläute der Glocken 
der Feſtzug in das geſchmückte Gotteshaus. Nach dem Liede: „Komm, komm 
du Licht in Gottespracht“ u. ſ. w. hielt Hr. Diaconus Wilke aus Bernſtadt 
ein erhebendes Weihegebet, das feine Wirkung durch die ganze Feſtfeier nach⸗ 
klingen ließ. Nach dem Liede: Ein feſte Burg ıc. beftieg Hr. Paſtor Kubale 


dem Eifer und der Liebe, welche der Verein ſich von Jahr zu gen mehr er: 
wirbt. Collecte und Segen von dem Ephorus Hrn. Pastor pr. t 
und der Geſang des Liedes: Nun danket alle Gott ꝛc. beſchloß die 
kirchliche Feier. — Nach Beendigung derſelben ſand die öffentliche Verſamm⸗ 
lung in der evangel. Schule, eröffnet durch ein Gebet, geſprochen von dem 
Hm. Paſtor Schott aus Poſtelwitz, ſtatt. Hr. Superintendent Groß berich⸗ 
Jahie 1 

werſammlung des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins in ae und über die 2 irkſam⸗ 
elben im verfloſſenen Jahre. — Hr. Kreis⸗Gerichts⸗Rath Kleinwäch⸗ 

ter gab einen Ueberblick der Wirkſamkeit des Central⸗Vereins. Lehrer 


Müller verlas den von ſechs Vereinsmitgliedern revidirten Kaſſenbericht, 
worauf dem Hrru Rendanten Kaufmann Lück aus Oels Decharge er⸗ 
theilt wurde. — In Betreff des dem diesſeitigen Verein zur ſelbſtändigen Ver⸗ 
wendung zuſtehenden Drittels der Geſammt⸗Einnahme wurden zur Erhaltun 

der Schule in Guttentag 15 Thlr., zum Baue des Schulgeräudes daſelbſt 
40 Thlr., für Schulzwecke der Gemeinden Peterwitz und Briesnitz bei 
Nimptſch 25 Thlr. bewilligt. Durch das Ausſcheiden des Herrn Oberſt Grafen 
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auf welcher eine Statue Schillers, umgeben von grünenden Topfgewächſen, auf⸗ 
geitellt war. Der gemütbvolle Prolog, der dichteriſchen Begabung des Herrn 
Kreisrichter Gra uer entfloſſen, wurde von einer jugendlichen Dame geſprochen, 
worauf der Männergeſang⸗Verein Schillers Lied an die Freude anſtimmte. Die 
darauf folgenden Piecen des Programmes wurden vom Publikum beifällig auf⸗ 
genommen. Die Einnahme betrug 103 Thlr., dieſelbe wurde vom Comite, nach 
Abzug der 5 55 dem hieſigen Frauen- und Jungfrauen⸗Vereine zur 
Verfügung geſtellt. Die bei der Feier benutzte Statue des Dichters gedenkt das 
Comite zu verlooſen. Wir erlauben uns den Vorſchlag, den Ertrag der Ver: 
looſung der Schillerſtiftung zu überweiſen. 


zu Stolberg⸗Wernigerode aus dem Vorſtande wurde eine anderweitige 
Wahl nöthig, und wurde an deſſen Stelle Herr Landrath von der Bers⸗ 
wordt einſtimmig gewählt. — Herr Superintendent Groß erſuchte die in der 
Verſammlung anweſenden Damen, einen Frauen⸗Verein für die Zwecke der 
Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung zu errichten. Dieſem Wunſche wurde bereitwilligſt bei⸗ 
geſtimmt und wird das Weitere durch den Herrn Superintendenten veranlaßt 
werden. Nachdem noch Oels als der Ort für die nächſte Jahresfeier beſtimmt 
worden war, ſchloß Herr Paſtor Schott die Verſammlung mit einem Gebet. 


Tr Brieg, 9. November. [Zur Tageschronik.] Heut Nachmittag 
1 Uhr wurde Feuer ſignaliſirt. Es brannte das vor dem Odertbor neben der 
ſtädtiſchen Ziegelei belegene, aus einem Schuppen derſelben, wie Ihnen bereits 
früher mitgetheilt worden, von der Stadt für ca. 80 Artilleriepferde her⸗ 
gerichtete Stallgebäude. Das Gebäude war mit Schindeln gedeckt, und ſeine 
Umfaſſungswände mit Ziegeln ausgemauert. Das Feuer iſt auf dem Boden⸗ 
raume, auf dem ſich Heu⸗ und Strohvorräthe befanden, und auf welchen nur 
eine Treppe außerhalb des Gebäudes führte, entſtanden. Eine lobenswerthe 
Ordnung und die angeſtrengteſte Thätigkeit machten es möglich, des Feuers 
bald Herr zu werden, und daſſelbe auf das Dach dieſes Stallgebäudes zu be⸗ 
ſchränken. Ein Durchbrennen der Decke war deshalb nicht möglich, weil der 
Fußboden des Bodenraumes gepflaſtert iſt. Durch eine zweckmäßige Anwen⸗ 
dung der herbeigeeilten Spritzen, von denen die Stadtſpritze die erſte war, waren 
trotz des ungünſtigen Windes die nahen Ziegeleiſchuppen bald außer Gefahr 
gebracht. Außer oben erwähnten Vorräthen iſt, ſo viel bis jetzt bekannt, nichts 
verbrannt. Die in der Nähe ſtehenden Geſchütze wurden durch menſchliche 
Kräfte außer Gefahr gebracht. Das Retten der Pferde wurde um ſo eher er⸗ 
möglicht, da die Mannſchaſten gerade mit Putzen derſelben beſchäftigt waren. 
weſentliche Dienſte leiſtete beim Feuer die Spritze der königlichen Strafanſtalt, 
deren Mannſchaften trefflich exercirt find. — Heut findet im Schönbrunn: 
ſchen Lokale Einweihung ſtatt. Die Räume ſind jetzt ſämmtlich gut mit Gas 
beleuchtet und aufs freundlichſte renovirt, es iſt alfo für einen würdigen Empfang 
der Gaͤſte alles gethan. 


Kempen, 10. November. In unſerem Kreiſe werden ſeit Beginn 
dieſer Woche viele Elementarſchulen durch den Herrn Regierungs⸗Schulrath Dr. 
Milewski inſpicirt. Dieſer gediegene Schulmann begegnet den Lehrern als treuer 
Rathgeber, und die Volksſchule erkennt in ihm einen treuen Pfleger und Schützer. 
Er verſteht es, das Verdienſt anzuerkennen und etwaige Mängel durch zurecht⸗ 
weiſende Winke zu rügen, und Konflikte zwiſchen Lehrer und Vorgeſetzten ver⸗ 
mittelnd zu beſeitigen. — Ueberall iſt dieſer humane Pädagoge willkommen und 
darum 1 — ſich die Lehrer verſchiedener Konfeſſionen um ihn, um aus ſei⸗ 
nem Munde tröſtende Ausſichten für die Zukunft zu vernehmen. 


=0= Latowice bei Oſtrowo. Am 1. November d. J. wurde hier⸗ 
ſelbſt eine Synode der evangeliſchen Geiſtlichen des ſchildberger und adelnauer 
Kreiſes, welche in ihren Gemeinden auch polniſch zu predigen haben, unter dem 
Vorſitz des Herrn General⸗Superintendenten Cranz aus Poſen abgehalten. 
Es hatten ſich zu ihr eingefunden die Herren Paſtoren Sommer aus Kempen, 
Rohnſtock aus Schildberg, Remas und Vicar Hering aus Oſtrowo, Mae⸗ 
ker aus Strzyzew, Eckhardt aus Schwarzwald und Schröter in Latowice; 
nicht erſchienen waren Herr Superintendent Baumgart aus Krotoſchin wegen 
Unpäßlichkeit, Altmann aus Adelnau, Prediger Schubert aus Oſtrowo, Bis 
car Schwarzer aus Kempen. Die Synodalen verſammelten ſich in dem 
neuen ſehr ſchönen Pfarrhauſe und begaben ſich nach 9 Uhr zur Feier des poln. 
Synodalgottesdienſtes, welcher ſehr zahlreich beſucht war, und in welchem Pa⸗ 
ſtor Schröter die Liturgie, Sommer die Predigt, Maeker die Beichtrede 
hielten; ſämmtliche Synodalen betheiligten ſich am heiligen Abendmahle. Nach 
dem Gottesdienſte wurde die etwa 3 ſtündige Conferenz abgehalten, welche den 
Synodalen ihr gemeinſames Wirken unter evangeliſchen Polen von Neuem zu 
recht lebendigem Bewußtſein brachte und ganz dazu geeignet war, ſie für dieſe 
ihre ſeelſorgeriſche Thätigkeit von Neuem recht zu erwärmen. Gerade hier heißt 
es, das Arbeitsfeld iſt groß aber der Arbeiter ſind wenige. In jenen beiden 
Kreiſen befinden ſich gegen 11,000 treugeſinnte evangeliſche Polen von 
18,000 Evangeliſchen auf 44 Quadrat⸗Meilen unter 82,000 katholiſchen Po⸗ 
len. Die Gemeinde Latowice, welche in 26 Ortſchaften gegen 12 — 1300 
Seelen zählt, beſteht zum dritten Theile aus Polen, zu zwei Dritteln aus 
Deutſchen. Das neue geräumige Pfarrhaus, welches innerlich und äußerlich 
einen ſehr freundlichen Anblick gewährt, iſt von dem Herrn Maurermeiſter 
Lands in Oſtrowo in dieſem Jahre für den Preis von 2550 Thlr. vollendet 
worden, wozu die Gemeinde gegen 1100 Thlr. beigeſteuert hat, das Uebrige 
aber aus den Liebesgaben der Guſtab⸗Adolph⸗ Vereine gedeckt worden; das Pfarr⸗ 
Wirthſchaftsgebäude iſt auf Staatskoſten für 1155 Thlr. errichtet worden. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 11. Novbr, 


eichen einer tüchtigen Kaſſenverwaltung kann es gewiß gelten, daß aus dem , . 
re 1858 nur ein Einnahmereſt von 6 Thlr. 1 Sgr. verblieben iſt. Mit ie etwas matter; Kündigungsſcheine — —, loco Waare — —, pr. No: 
der Stadt⸗Hauptkaſſe ſteht in Verbindung die Depoſital⸗Kaſſenverwaltung und vember 41% —41 Tblr. bezahlt und Br., November⸗Dezember 39% Thlr. Br., 
bat letztere pr. 1858 eine Einnahme incl. Beſtand aus dem Jahre 1857 von] Dezember⸗Januar 39% Thlr. bezahlt und Br., Januar⸗Februar — —, Februar 
55,892 Thlr., eine Ausgabe von 12,983 Thlr., alſo einen Beſtand von bei: März — —, März⸗April — —, April⸗Mai 41—40% Thlr. bezahlt und Br., 
nahe 43,000 Thlr. nachgewieſen. Es iſt dies für Oppeln ein wirklich erfreu⸗ Mai⸗Juni — —, Juni⸗Juli — — 


„ Dez 
bruar 10% Thlr. Br., Februar⸗März 10% lr. Br., März⸗ — 
ai 11 Thlr. Br., Mai Jun — Jil n 


Direktor Pelz (zwiſchen zwei Candidaten iſt eine Neuwahl erforderlich), in der 
erſten Klaſſe b 
Pfeiffer. 

Gleiwitz, 9. November. Die erfle Sitzung des bhieſigen 
Schwurgerichts für das Geſchäftsjahr 1860 beginnt am 5. Dez. 


Weißer Weizen 65 —70—74—77 Sgr. 
dgl. mit Bruch 40—45—48—52 „ 
Gelber 3 ne 60-65-—68—72 „ 


Bruch 43—46—50—52 


d. J. und wird vorausſichtlich lange dauern; es kommen einige bedeu⸗ Brenner⸗Weiſen 34—38—40—42 4 2 

tende Fälle vor. — Ein anatomiſches Muſeum iſt jetzt hier auf dem gen Sei n 49—52—55—57 „ * 

Roßmarkt aufgeſtellt, das recht viel Sehenswerthes, darunter auch ein Alte Gerſte 2303234 „ und 

oſtindiſches Schaf von außerordentlicher Größe zeigt. — Die tarnowitzer Te Bu —** ee 5 5 

Bergmuſikkapelle giebt am 14. November ihr erſtes Abonnementskonzert. euer . 1 5 5 R Gewicht. 
Notizen aus der Provinz.) Görlitz. In der letzten Abend⸗ och⸗Erbſen 54—56—58—62 „ 

gan ge der 5 Geſelſdaſt 1 der rn der 7 des 5 SEHEN — e 15 

Herrn Präſidenten über ſoſſile Brennmaterialien vorgetragen, und zwar Wien .... ... . . 5—48—5 5 

bandelte derſelbe über die verſchiedenen Methoden, nach denen die Technik den „ Oelſaaten feft behauptet und gute Qualitäten begehrt. — Winterraps 

Torf als Brennmaterial zu verbeſſern ſucht. Sodann wurde den Anweſenden] 82—84—86—88 Sgr., Wintercubſen 70747678 Sgt., Sommerrübſen 


62—64—66—68 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 

Rübböl angenehmer; loco, pr. November und November⸗Dezember 10% Thlr. 
Br., Dezember⸗Januar 10% Thlr. Br., Januar⸗Februar 10% Thlr. Br., Fe⸗ 
bruar⸗März 10, Thlr. Br., April⸗Mai 11 Thlr. Br. 

Sniritu3 matter, loco 10% Thlr. en detail bezahlt. 

ur Kleeſaaten in beiden Farben war ſehr geringe Kaufluſt bemerkbar, 
feinſte Sorten waren zu beſtehenden Preiſen am verkäuflichſten. 
e 
eue ro aa — 134 —14—1 . na valitä 
Neue weiße Saat 2022. Hs Ale. ng 5 ö 


Wa r ſt a n d. N 
Breslau, 11. Novbr, Ban: 155 F. 5 3. Unterpegel: 3 F. 2 3. 


& Die neueſten Marktopreiſe aus der Provinz. 
Reichenbach O.⸗L. Weizen 65—82½ Sgr., Roggen 50—57 — Gerſte 
35—40 Sgr., Hafer 27—32½ Sgr. 
Gleiwitz. Weizen 60-75 Sgr., Roggen 4274—45 Sgr., Gerste 33 
bis 36 Sgr., Hafer 20—22¼ Sgr., Erbſen 60 Sgr., Kartoffeln 14 Sgr., 
Schock Stroh 5% Thlr., Heu 20 Sgr., Pfd. Butter 94 Sgr. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 


Die Poſen⸗Bromberger Eiſenbahn. 

Poſen, 5. November. Der von der Oberſchleſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft 
in ihrer jüngſt in Breslau abgehaltenen Generalverſammlung gefaßte Beſchluß, 
nämlich daß das Handelsminiſterium erſucht werden ſolle, dieſe Geſellſchaft vom 
Bau der 1 lo Eiſenbahn zu entbinden und die ertheilte Konzeſſion 
wieder aufzuheben, iſt hier in den betheiligten Kreiſen nicht mit Gleichgiltigkeit 
aufgenommen worden, insbeſondere aber deshalb nicht, weil der Vorſchlag zu 
dieſem Beſchluſſe von dem königlichen Regierungs⸗Commiſſarius ausgegangen 
iſt. Aus dieſem letzteren Umſtande glaubt man den Schluß ziehen zu dürfen, 
daß der Herr Handelsminiſter, ohne deſſen Wiſſen und Einverſtändniß der Re⸗ 
gierungs⸗Commiſſarius wohl nicht gehandelt habe, im Voraus geneigt ſei, einem 
ſolchen Antrage zu willfahren, und deshalb hat, wie wir hören, namentlich die 
am meiſten dabei intereſſirte Stadt Gneſen Schritte gethan, um dem Herrn Mi⸗ 
nifter von der Heydt Excellenz überzeugend vorzustellen, daß nicht davon die 
Rede fein kann, die Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft von dem übernommenen 
Bau der Poſen⸗Bromberger Eiſenbahn zu entbinden, nachdem dieſe durch ihre 
Konkurrenz die Bildung einer anderen Aktiengeſellſchaft zu der Zeit verhindert 
bat, wo die Börfe neuen Elſenbahnbauten noch günftig geſtimmt war. In der 
That hatte ſich bereits im Jahre 1856 in Gneſen und Poſen und eben ſo in 
Bromberg ein Comite zu dem Zweck gebildet, es trat aber vor der Konkurrenz 
der Bberſchleſt chen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zurück, zumal die betreffende Konzeſſion 
und die Konzeſſtonen zweier anderer Bahnen von der Abtretung der Verwaltung 
der Eiſenbahnen dieſer Geſellſchaſt an den Staat abhängig gemacht wurde. Das 
neſener Comite . dieſe Forderung der Regierung 
n der General-Verſammlung vom 85. Auguſt 1856 mit 


eine von Herrn Porſche mitgebrachte Partie karlsbader Sprudelſteine ſowohl 
im rohen Zuſtande, als auch zu Schmuckſachen verarbeitet vorge eigt, und bieran 
die Mittheilung geknüpft, daß in neuerer Zeit in Karlsbad eine Fabrik entſtanden 
ſei, welche, indem ſie das Waſſer des Sprudels über Spiegelplatten laufen und 
ſo den Sprudelſtein auf dieſer polirten Fläche ſich niederſchlagen läßt, auf eine 
ſehr billige Art prachwoll polirte Steine herſtellt, welche ſich zu Dekorationen 
von Baulichkeiten ganz vorzüglich eignen. Auch von dieſem neuen Induſtrte⸗ 
weige konnte eine Probe vorgezeigt werden, — In dem am 5. dieſes Monats 
ſtattgefundenen Konzert des Handwerker⸗Geſangvereins wurden die gemiſchten 
Chöre und das Quodlibet ſowie das Lied von der Freundſchaſt für Männer⸗ 
or beſonders gut exekutirt. Lobende Erwähnung verdienen (nach einem Be: 

richt des Anzeigers) vor Allem auch die Geſangs⸗Leiſtungen des Frln. Nein: 
hold, deren angenehme Stimme und gute Schule ſchon öfter anerkennend er⸗ 
wähnt worden ſind. 5 

+ Waldenburg. Am 6. d. M. entſtand in der Scheuer des Welz ' ſchen 
Bauerguts zu Hausdorf Feuer. Das Welz ſche Gehöft mit zwei dazu genen che 
Gebäuden brannte total ab, eben jo die Scharf'ſche Freiſtelle, das Wagner'ſche 
und Kühnel ſche Haus. Der etwa acht Jahre alte Sohn des Weber Wür- 
ſcher, welcher in der Scharf ſchen Beſitzung wohnte, verbrannte. Die ver⸗ 
ehelichte Inwohner Hauſer, ebenfalls in der Scharf ſchen Beſitzung wohnend, 
hatte ſich jo furchtbar verbrannt, daß fie am anderen Morgen an den Brand: 
wunden ſtarb. Der Bauer Schubert und eine Dienſtmagd verbrannten ſich 
beim Retten. — Am 4. November Abends wurde der Schuhmacher Ernſt Chri⸗ 
ſtian Jentſch aus Bärsdorf auf einem Kartoffelfelde todt — *. — 

Nimptſch. Unſere Stadtverordneten⸗Ergänzungswahlen find auf den 
28. d. M. anberaumt worden. . . 

+ Sprottau. Am 5. d. Mts. brannten zu Klein⸗Küpper ein Wohnhaus 
und ein Stallgebäude nieder. 1 5 & 

Liegnitz. Hr. Lehrer Roſt zu Spittelndorf wird in dem biefigen Kreis⸗ 
blatte lobend erwähnt, da er ſich bei einem in jenem Orte vorgekommenen 
Feuer 1 75 aufopfernden Eifer und durch Umſicht bei der Löſchhilfe ausge⸗ 
eichnet hat. j 
; = Jauer. In der Sitzung der Stadtverordneten am 7. d. Mts. iſt der 
Partikuller Hr. Schüller zum Rathsherrn erwählt worden. A 

© Glas. Unſer „Volksblatt“ berichtet: daß kürzlich unſere Polizei 4 Ctr. 
Hopfen mit Beſchlag belegt hat. — In der Nähe der wilmsdorfer Brauerei 
iſt ein Felſenkeller angelegt worden, welcher 14—16 Fuß hoch, 42 Fuß lang 
und 14—16 Fuß breit iſt. Es brauchten hierzu 1 Steiger und 3 Bergleute 
nur 30 Arbeitstage. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 


& Kempen, 8. November. [Die Vorſeier zum Schillerfeſtel wurde 
hier ſchon am 6. November durch eine muſikaliſch⸗theatraliſche Aufführung in 
Knechtels Hotel begangen. Trotz des für unſere lokalen Verhältniſſe hohen 
Eintrittspreiſes, 15 Sgr. an der Kaſſe, Billets im Dutzend & 7 Ser fanden 
ih gegen 300 Perſonen ein. Die Feier wurde mit der Tell⸗Ouverture von 
Roſſini eröffnet, nach deren Beendigung erhob ſich der Vorhang der Bühne, 
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35 Stimmen, und nur dadurch wurde die bekannte Majorität 
von 6 Stimmen für Abtretung der Verwaltung an den Staat 

emacht. Vielleicht weiß die Geſellſchaft jenem Comite jetzt nicht mehr 
eſonderen Dank, allein die Regierung glaubt man hier verpflichtet, den Dienſt 
und die Opfer des Comite's auch heute noch anzuerkennen und denſelben da⸗ 
durch Rechnung zu tragen, daß der Bau der Poſen⸗Bromberger Eiſenbahn aus⸗ 
geführt wird. Intereſſant dürfte es nun aber wohl für manche Ihrer Leſer 
ſein und vielleicht auch zu einer befriedigenden Löſung beitragen können, einen 
Blick hinter die Couliſſen zu thun. Von vornherein herrſchte kein Zweifel dar⸗ 
über, daß eine direkte Eiſenbahnverbindung zwiſchen Poſen und Bromberg ein 
dringendes Bedürfniß ſei, und ebenſo wenig über die Rentabilität dieſer Bahn. 
Die Oberſchleſiſche Eiſenbahngeſellſchaft bewarb ſich lebhaft um die Bau⸗Kon⸗ 
zeſſion, und ſeitens des hieſigen Oberpräſidiums ward die Ausführung ange⸗ 
legentlich befürwortet. Die Frage war nur: ſoll die Bahn über Murowana⸗ 
Goslin und Schokken oder über Gneſen gebaut werden. An der Spitze der 
Partei, welche den Bau über Murowana⸗Goslin und Schokken betrieb, ſtand 
der Beſitzer dieſer beiden Gutsherrſchaften, und dieſelbe wurde durch das hieſige 
Oberpräſidium unterſtützt. Die allerhöchſte Kabinetsordre, welche die Konzeſſion 
der Oberſchleſiſchen Geſellſchaft ertheilte, beſtimmte indeß, daß der Bau über 
Gneſen geführt werden ſollte. Ob der Herr Handelsminiſter der eben genannten 
Geſellſchaft die Zuſicherung gegeben, daß die von der Bahn berührken Kreiſe 
das zum Bau nöthige Territorium unentgeltlich hergeben ſollten, müſſen wir 
dahingeſtellt ſein laſſen, indeſſen wurde den betreffenden Kreisſtänden dieſes An⸗ 
finnen gemacht, und offiziöfe Artikel in der „Poſener Zeitung“ ſprachen ſich 
dahin aus, daß nur unter dieſer Bedingung die Bahn über Gneſen werde ge⸗ 
führt werden. Die Kreiſe Gneſen und Schroda gingen auf dieſe Forderung ein, 
der Kreis Mogilno offerirte ſtatt deſſen einen Geldbeitrag, außerdem erboten 
ſich die Städte Gneſen und Pudewitz, die auf ihrem Territorium befindlichen 
Kieslager zur unentgeltlichen Ausbeutung zum Bau herzugeben, nur die wenig 
betheiligten Kreiſe Poſen und Schubin wieſen die Anforderung zurück, ſei es 
nun, weil man keine Urſache zu haben glaubte, der Baugeſellſchaft mit den 
Grund und Boden ein Geſchenk zu machen oder weil — was bis dahin noch 
nirgends geſchehen war — dieſes Verlangen, ungeachtet des anerkannten Bedürf⸗ 
niſſes und der, wie man glaubt, unzweifelhaften Rentabilität, als eine Bedingung 
sine qua non aufſtellte. Ob die Landräthe der Kreiſe Poſen und Schubin, es 
ſich beſonders angelegen ſein ließen, die Stände dieſer Kreiſe zur unentgeltlichen 
Hergabe des Territoriums zur Bahn zu vermögen, wiſſen wir nicht, indeß 
ſoll doch der Herr Handelsminiſter aus der Weigerung dieſer Kreisſtände den 
Schluß gezogen haben, daß zum Bau dieſer Bahn kein Bedürfniß vorliege und 
auch eine Rentabilität derſelben nicht zu erwarten ſei. Ob eine ſolche Schluß⸗ 
folgerung richtig, müſſen wir abermals dahin geſtellt fein laſſen, jedenfalls aber, 
wenn die Oberſchleſiſche Eiſenbahngeſellſchaft don der Verpflichtung zum Bau 
entbunden und die Konzeſſion aufgehoben wird, unterbleibt der Bau einſtweilen, 
und wird daher die allerhöchſte Beſtimmung, daß die Bahn über Gneſen ge⸗ 
führt werden ſoll, aufgehoben. Dann iſt aber die Möglichkeit immer noch 
vorhanden, daß künftig die Bahn über Murowana⸗Goslin und Scholken gebaut 
werden könnte. 


Vorträge und Vereine. 

E. Hirſchberg, 8. November. [Der Gewerbeverein! hielt geſtern 
wiederholt ſeine Sitzung; Herr Buchhändler Berger wurde als Mitglied pro⸗ 
klamirt und dann von Hrn. Lebrer Hänſel das Protokoll verleſen, vom Vor⸗ 
ſitzenden der Inhalt der neueſten Nummer der Induſtrie⸗ und anderer Blätter 
mitgetheilt, ferner der Verein von einem Schreiben an die Regierung, die beab⸗ 
ſichtigte Gewerbeausſtellung betreffend, in Kenntniß geſetzt und die et⸗ 
waige Theilnahme am Schillerfeſte beſprochen. Eine Sammlung geſtattet, den 
60 fleißigſten Schülern der Fortbildungsſchule am gedachten Feittage eine kleine 
Photographie, Schiller's Portrait, als Andenken zu überreichen. Nächſtdem 
wurden die Anweſenden mit Schiller's Biographie bekannt gemacht, woran Hr. 
Lehrer Lungwitz eine kurze Darftellung über den Wechſel ſeines (Schiller's) 
Beruf gab, wonach Schiller als Knabe erſt für Theologie, dann für Pädagogik 
ich entſchied, ſpäter jedoch die Rechtswiſſenſchaft ſtudirte, dann Mediciner und 

egi mentsarzt wurde ꝛc. 
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Einige Mittheilungen über die Krankenkaſſen der Innungen nach 
dem Orksſtatut von 1855; die Uebelſtände und die daraus hervorgehenden bit⸗ 
teren Erfahrungen machen ein neues Krankenkaſſen⸗Statut nicht nur wünſchens⸗ 
werth, ſondern ſogar nöthig. Unter andern Bedingungen, welche in demſelben 
aufgenommen werden mußten, gehören: daß die Innungen zu Beiträgen zur 
Fortbildungsſchule, natürlich unter Genehmigung des Magiſtrats und der Re⸗ 
gierung, gezwungen und kein Lehrling Geſelle würde, welcher nicht wenigſtens 
einen zweijährigen Beſuch der Fortbildungsſchule nachweiſen könne. 
Mit Lehrlingen, die durch vorzügliche Zeugniſſe ihre Reife beim Scheiden aus 
der Elementarſchule nachgewieſen, müſſe eine Ausnahme gemacht werden ꝛc. 
— Hierauf berichtet Herr Prorektor Ender über einige, für den Verein be 
ſtimmte, Bücher, welche er „näher angeſehen“ und unter ihnen nur als Leſe⸗ 
buch: — die Dampfmaſchinen, für angehende Techniker und Gewerbeſchüler, 
von F. W. Schmidt zur Anſchaffung für geeignet findet. Ein vom Buchhänd⸗ 
ler Lucas aus Leipzig mitgebrachter Barometer in Form von Taſchenuhren 
beſchreibt Hr. Ender näher. Sie ſind den Metallbarometern von Bourdon 
gleich, beſtehen aus dünnen luftleeren Röhren, die oben und unten platt zu⸗ 
ſammengedrückt find und welche, weil fie luftleer find, durch ihr Zuſammen⸗ 
drücken und Ausdehnen beim Temperaturwechſel den Zeiger bewegen, aber in 
geſchloſſenen Räumen (Stuben) gar nicht anzuwenden ſind, wohl aber im Freien. 
Wer Höhenunterſchiede nicht genau wiſſen will, wird bei Excurſionen ꝛc. das 
Inſtrument ſehr angenehm finden müſſen. Hierauf begann Herr Uhrmacher 
Beyer ſeinen Vortrag über Uhrenfabrikation vom Beginn der Zeitrechnung 
an (durch Stern⸗, Sonnen: und Waſſeruhren) bis auf die Gegenwart. In 
Padua wurde (1400) die erſte Thurmuhr gebaut, die erſten 5—6 Stunden ge⸗ 
henden Taſchenuhren in Nürnberg erfunden („Nürnberger Eier“). Ein Eng⸗ 
länder Forth erfand ſpäter die ſogenannte Schnecke, ein Holländer die Spiral⸗ 
federn u. ſ. w. Schließlich gab der Fragekaſten zu längerer Debatte, nament⸗ 
lich über Draiſinen, Veranlaſſung. Stellmacher Herr Schwarz hat eine 
ſolche, nach neueſter Konſtruktion, im Bau und ſpricht über die Mangelhaftig⸗ 
keit der früheren Einrichtungen der verſchiedenen Draiſinen u. ſ. w. 


Neumarkt, 10. November. In Folge gemeinſamer Vorverabredung 
einzelner Vereinsmitglieder iſt in den Sitzungen der landwirthſchaftlichen 
Vereine zu Neumarkt am 9. und zu Koſtenblut heute eine Frage zur Sprache 
gebracht worden, welche leider für einen großen Theil der Provinz ſchon wie⸗ 
der eine brennende zu werden droht, nämlich die Vertilgung der in großer 
Zabl auftretenden Feldmäuſe. In Koſtenblut hat Herr Graf zu Limburg⸗ 
Styrum auf Gr.⸗Peterwitz, zu Neumarkt Herr v. Salviati auf Goſſendorf die 
Anregung der Frage in die Hand genommen. In beiden Vereinen find Commiffio: 
nen zu einer gründlichen Vorberathung der Frage gewählt worden. Es handelt ſich 
dabei nicht allein darum, welche Mittel an ſich — dieſelden find ſchon vielfach 
beſprochen und erprobt — am geeignetſten ſein möchten, um gegen die Mäuſe 
angewendet zu werden, ſondern ob und in wie weit zum Erlaß geſetz⸗ 
licher Zwangsanordnungen oder doch zu polizeilichen Verord⸗ 


11. März 1850 Anſtoß zu geben ſei. Der formulirte Entwurf einer 
Regierungs⸗Verordnung, der von außerhalb des Vereins eingegangen war, fand 
in Neumarkt wenig Anklang. Das Beſtreben, ein einzelnes, wenn auch unter 
Umſtänden recht wirkſames, ſtets aber koſtſpieliges Mittel zur Mäuſevernichtung, 
die Anlegung von Mäuſegruben mit Töpfen, als allein anzuwendendes allgemeines 
Zwangs mittel hinzuſtellen, noch mehr aber, die Koſten der Ausführung deſſelben ledig⸗ 
lich dem unglücklicherweiſe auf ſeinem Grund und Boden von Mäuſen auffallend 
betroffenen einzelnen Grundeigenthümer zur Laſt zu legen, erſchien nicht billi⸗ 
genswerth. Man neigte ſich im Uebrigen, ohne der Commifjion vorgreifen zu 
wollen, allerdings dahin, einen obrigteitlihen Zwang irgend welcher Art zur 
Herbeiführung gemeinſamer Maßregeln, z. B. nach Analogie der Beſtim⸗ 
mungen bei dem freilich viel weniger koſtſpieligen „Raupen“, für nachgerade 
unentbehrlich zu halten, die Koſten der Durchführung dieſer Maßregel aber als 
ſolche zu betrachten, die von dem Kreiſe oder Diſtrilt, mindeſtens von der Ge⸗ 
meinde, jedenfalls aber nicht von einem Einzelnen aufzubringen. Er wäre ſehr 
wünſchenswerth, wenn auch andere landwirthſchaftliche Vereine, insbeſonder der 
ſchleſiſche Centralverein recht bald zur Beſprechung der angeregten Angelegenheit 
ſchreiten wollten, damit endlich einmal dieſe Sache aus dem Stadium, in welchem 
ein Schwerkranker blos mit guten Rathſchlägen kurirt werden ſoll, heraustrete. 


nungen in dieſer Beziehung auf Grund des Geſetzes aue 


Mannigfaltiges. 


[Auch ein Beitrag zur Schillerfeierl] In den königsberger Zei⸗ 
tungen vom 8. November lieſt man unter den Ankündigungen wörtlich Folgen⸗ 
des: „Affen⸗Theater von C. Carré. Auf vielſeitiges Verlangen finden 
Donnerstag, Freitag, Sonnabend und Sonntag zum Schillerfeſt unwider⸗ 
ruflich die letzten Vorſtellungen ftatt.” — Glücklicher Schiller, zu deſſen Ver⸗ 
herrlichung in der Stadt der reinen Vernunft ſogar die Affen benutzt werden. 


Vom ſamländiſchen Strande. [Verſchüttung einer Bern⸗ 
ſteingrube.] Am 2. d. M. wehte hier ein ſtarker Weſtſturm, der ſich gegen 
Abend zu einem Orkane ſteigerte. An mehreren Orten ſind Dächer von den 
Gebäuden geriſſen, Wände umgeſtürzt und Bäume entwurzelt; der größte bis 
jetzt bekannte Schaden iſt aber der Dorfſchaft Kraxtepellen verurſacht worden. 
Die Bernſteingräberei daſelbſt wird in der Art ausgeübt, daß am Strande eine 
Grube von etwa 40 bis 50 Fuß Durchmeſſer im Quadrat 1 und der 
Bernſtein aus einer Tiefe von 15 bis 20 Fuß unter dem Meeresſpiegel bers 
aufgeholt wird. Da man hier ſehr viel mit Waſſer zu kämpfen bat, jo wird 
die Abräumung der Bernſteinerde eine ſehr koſtſpielige Arbeit, und eine ſolche 
Grube auszubeuten koſtet oft 5—6000 Thlr. Die Dorfſchaft Kraxtepellen hatte 
jetzt ebenfalls eine ſolche Grube offen, es waren etwa 2000 Thaler daran ge⸗ 
ſetzt, nur noch wenige Fuß waren zu graben, um dann auf die Bernſteinerde 
zu treffen. Alles hoffte ſchon ſehnſüchtig auf einen Gewinn, da die Kaſſen ges 
leert waren, da hoben ſich die Wogen der See gewaltig, und alle Anzeichen 
verkündeten dem Leiter der Gräberei einen herannahenden Sturm. Jede andere 
Arbeit ward eingeſtellt, nur an dem Damme, welcher die See von der Grube 
trennte, ward mit aller Macht gearbeitet. Der Sturm ward aber zu ſtark und 
trotz aller Anſtrengung durchbrachen die Wogen den ſchützenden Damm und 
verjhütteten die ganze Grube. Jetzt entſteht obendrein unter den Mitgliedern 
noch mancher Zwiſt und Streit. Nach der Bernſtein⸗Ordnung nehmen nämlich 
die Beſitzer nicht gleichen Antheil am Gewinn, haben alſo auch nicht gleichmä⸗ 
ßig den Schaden zu tragen. Die kleinen Theilnehmer machen den größeren 
Vorwürfe, daß ſie im Verhältniß nicht genug Kräfte aufgebracht haben, um die 
Grube zu retten ꝛc. Dieſer Streit würde vermieden, wenn alle Pächter des 
Bernſtein⸗Regals gleiche Rechte und gleiche Pflichten hätten. 


Leuch hie: eee Ein Engländer, welcher vor 3 Jahren eine 
Reife durch die Hochgebirge in Tirol und Salzburg machte, hat auf den höchſten 
Bergſpitzen unter pyramidaliſch aufgeſtellten Steinhügelchen in kleinen, blechernen 
Doſen ſeine Viſitenkarten niedergelegt, auf welchen die Finder zu einem glän⸗ 
zenden Diner nach London geladen werden. Ein innsbrucker Bergſteiger hat 
10 5 eine von dieſen Viſitenkarten gefunden, auf das Diner aber Ver⸗ 
zicht geleitet. 


Agitation gegen Zündſtreichhölzchen.] Viele Departements des 
ſüdlichen Frankreichs ſind bei der Regierung darum eingekommen, die Fabrika⸗ 
tion und den Verbrauch der Zündſtreichhölzchen zu verbieten. Sie ſtützen ihren 
Antrag auf folgende ſtatiſtiſche Notizen: Man zählte in Frankreich 1832 im 
Ganzen 2262 zufällige Brandunglücke, einige weniger in den folgenden Jahren, 
aber 1838, wo die Zündhölzchen in den Handel kamen, 2776, dann 1839 ſchon 
3056, und ſo ſteigt die Zahl der durch Zufall entſtehenden Brandunglücke mit 
Tauſenden, ſo daß 1844 ihre Zahl ſchon 5898 betrug, 1849 aber 7061, dann 
1850 ſchon 7465; dann 8732 im Jahre 1852, und 1854 nicht weniger als 
10,753 und 1857 auch 9697. Die meiſten dieſer Brandunglücke wurden durch 
Streichzündhölzchen veranlaßt. 


——— 


Bekanntmachung. 11496] 
Wegen Legung neuer Waſſerleitungsröhren wird das Pflaſter an der Ecke 
der Seren: und Sritolaiftrafe und an der Ecke der Büttner: und Nitolaiftraße 
aufgeriſſen, und deshalb die Nikolaiſtraße vom Ringe bis zur Oblaubrüde für 
Fuhrwerk von heute ab auf einige Tage abgeſperrt. 
Breslau, den 9. November 1859. 
Königliches Polizei⸗Präſidium. v. Kehler. 


(Verspätet.) 

Die Verlobung unserer Tochter Minna 
mit dem Wirthschafts - Inspector Herrn 
Seichter in Neudorf bei Pitschen, zeigen 
wir statt besonderer Meldung Verwandten 
und Freunden hierdurch ergebenst an. 

Jakobsdorf, den 30. Oktbr. 1859, 

Carl Reiter. [4110] 
Marla Better, geb. Chutsch, 


Als Verlobte empfehlen ſich: 4106 
Emilie Wichmann. 
Alfred Müller. 

Breslau den 11. November 1859. 


Unſere am 8. November in der Kirche zu 
Tiefenfurth vollzogene eheliche Verbindung er⸗ 
lauben wir uns Verwandten, Freunden und 
Bekannten hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Halbau, den 9. November 1859. [3218] 

Nobert Hübner, 
Cantor, Organiſt und erſter Mädchenlehrer. 
Marie Hübner, geb. Nädiſch. 
Vermählte. 
Wilhelm Barſchall. 


enriette Barſchall, geb. Nis. 
5 St. Gallen. Zurich. 


Als Neu vermählte empfehlen ſich: 
Theodor Steumann. 
Anna Steumann, geb. Binſeel. 
Liegnitz, den 9. November 1859. [3211] 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Hierdurch die ergebene Anzeige von unſerer 
am 8. d. M. in Rauſſe bei Maliſch 1 
ehelichen Verbindung. 4103 
Nieder⸗Kauffung bei Schönau, 11. Nov. 1859. 
Paul Froböß, Wirthſch.⸗Inſpector. 
Clara Froböß, geb. Treutler. 


Heute Früh 7% Uhr wurde meine geliebte 
Frau Marie, geb. Richter, von einem 
gesunden Knaben glücklich entbunden, 
Breslau, den 11, November 1859. 
Constantin Sander, 
Buchhändler. 


mann Göbel in Berlin, Frau 


thias geb. Rochlitz das., 
ann in Mittenwalde. 


Sonntag, den 13. November. 


Lied von der 
Schiller. 


Dramatiſches 
Muſik von Zumſteg. 


[4126] 


[4125] Warnung. 


Namen ohne meine 


kommen würde. 


Wohnort anzuzeigen. 


[3222] 


Entbindungs⸗Anzeige. i 
Heute Morgen 77% Uhr wurde meine geliebte 
Frau Philippine, geb. Lewy, von einem 
geſunden Jungen glücklich entbunden. 
Breslau, den 11. November 1859. 
[4115] Salo Zickel. 


Die heute Morgen erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung ſeiner lieben Frau Minna, geb. Ber⸗ 
er, von einem geſunden Mädchen zeigt Be⸗ 


Sonuta 


ein: 4107] 


einem Flächeninhalt 


annten und Freunden ergebenſt an: (3220). Acker, zur Hälfte beiten Weizen⸗Boden, 560 M. 
Magdeburg, 3. Novbr. 1859. CE. Noſt. Flußwieſen und Hutungen, das Uebrige gut 


dingungen zu verkaufen 
Expedition der Bresl. Zeitung. 


— — Tan 
Außerſchleſiſche Familiennachrichten. 

Verlovungen: al. Bertha Timer zu 
Guſtebieſe mit Hrn. Carl Jancke in Berlin, 
räul. Emilie Nimroſe in Potsdam mit Herrn 
beod, Leddihn in Spandau, Frl. Lina Dreſcher 
— dem Rechtsanwalt Hrn. Ed. Henning in 


Geburten: Ein Sohn Hrn. Franz Lauter 
in Berlin, eine Tochter Hrn. Ingenieur H. Guſt 
in Frankfurt 


reie Anfragen nach 
f O 


SS g; 


a. O. Odervorſtadt. 


Todesfälle: Sr. Kreisgerichts⸗Ref. ‚Here 2 


zu Sinzio a. Rh., Hr. Apotheker Herrmann 
m 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, 12. November. 36. 
vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Hernani, der Bandit.“ Große Oper 
mit Tanz in 4 Akten. Muſik von Verdi. 


nem Abonnement. Auf allgemeines Verlangen: 
1) „Erdenwallen und Apotheoſe.“ 
Allegoriſches Feſtſpiel von Dr. Rudolph Gott⸗ 
ſchall. Muſik von E. Seidelmann. 2) „Das 
Glocke.“ 
Nach Göthe's dramatiſcher Ein⸗ 
richtung mit lebenden Bildern. 
Lindpaintner. 3) „Wallenſtein's Lager.“ 
edicht in 1 Akt von Schiller. 


2) Salvator. 


D. 12. XI. Ab, 8 Uhr. Nova, Iste Etage. 


Ich warne hiermit vor Ankauf des von mir 
am 8. Novbr. 1859 in Breslau auf 3 Monate 
ausgeſtellten Solawechſels über 200 Thlr. 

Johann Gottlieb 
aus Marſchwitz bei 


Ich warne hiermit Jedermann, auf meinen 
neine Zuſtimmung irgend etwas 
zu borgen, da ich für ſolche Schulden nie auf⸗ 


. [4109] 
E. Punſch, Schneidermeiſter. 


Die Herren v. Kauiewski und v. Pilaszki 
werden aufgefordert, mir ihren 


chäche, Schuhmachermeiſter, 
Albrechisſtraße Nr. 6. 


Zur Tanzmnfik 
in Roſenthal 


den 13. Nov., ladet ergebenſt 
Seiffert, Gaſtwirth. 


„Ein Rittergut in Polen, 
8 Meilen von der W.⸗W. Eiſenbahn, 8 Meilen 
von der preußiſchen und eben ſo viel von der 
oͤſterreichiſchen Grenze n, beſtehend aus 
von 4 
3119 Magd. Morgen, worunter 1221 Morgen 


beſtandener Forſt, iſt unter vortheilhaften Be⸗ 
ankirte Adreſſen sub W. I. befördert die 
[4022] 


Gutskäufe. 


Herrſchaften bis 200,000 Thaler Kaufpreis, 
Rittergüter, namentlich große Forſtgüter, 
güter von 18 bis 25,000 Thlr., Schankwirth⸗ 
ſchaften, Mühlen in den ſchönſten Gegenden 
Schleſiens und der Lauſitz, weiſet auf, gate 

3216 


tto Krauſe in Schmiedeberg. 


FETT EEE ERENTO rer N, [73 LU U [2 [7 " [77 zu 

rockene gelbe Rübenblätter von 1857 echt 1 Woylach, Eiſſe Decken, Chabraquen, G 

T ſind zum Verkanf am großen Wehr 8 . er N ee 
1 


Mathilde Ma⸗ 


nicht an, und diene ihnen nicht.“ Hofkirche, Sonntag Nachm. 


Vorſtellung des | Vortrage der Frau Dr. Mampé⸗ B 


C. Schnabel ausgeſtattet werden. 


) konnen nicht eingeführt werden. 
Bei aufgehobe | 
glieder nicht einzuführen. 


Gericht von Wir bringen hiermit zur öffentliche 


Muſit von ladungen die 


. 
n 
as 


2 


in Nicolai mit circa 15 Thaler, 
in Orzeſche mit circa 14 Thaler 


zu haben. 


Bezeichnung der after Baſaltſteine, Chamottbon, 
b Quarz, Bruch⸗ und Pflaſterſteine aller Art, Erden aller Art und Schiefer. 
55 e Natibor, den 7. November 1859, 


In allen Buchhandlungen, 
Nr. 20) iſt zu haben: 


1 8. Preis 1 Sgr. 
Verlag von Eduard Trewendt in 


Grass, Barth & Comp. (J. F. Zieg] 


Hiſtoriſche Skizzen und Züge von Seelenadel, Hochherzig 
Herzensgüte europäiſcher, beſonders deutſcher Fürſten und 
der Liebe und Treue jugendlicher Herzen für Fürſten 


Einband. 2 Thaler. 


Hufen oder 


ouife, Baiern: Maximilian Joſeph. Sächſiſche Lande 
d. Beſtändige, 1 I., Bernhard der Große, 
Würtemberg: E ı Bar N 

eſſen: Wilhelm IV., Amalie Cliſabeth. Erzen de 

ülhelm. — Karl Theodor v. Dalberg. — England: Eliſab 
Ludwig XII., Heinrich IV., Napoleon I., Ludwig Philipp. 


Große, Katharina II., Alexander I, 
In Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in 


Frei⸗ 


„ " ” [7 117 ” " ” 
Ja 


2 


Auf Verlangen machen wir Probeſendungen. 


Iſrael! ob im zweiten Gebote unſchuldig? 
r. Carl Lüdersdorff] 2. Moſe, 20, 4. „Du ſolltſt dir kein Bildniß, noch irgend ein Gleichniß machen 141220 fie 


Das auf Sonnabend den 12. November verlegte Concert ſoll zugleich als eine Schiller: 
Nachfeier mit einer Feſtrede des Herrn Conſiſtorial⸗Rath Dr. Böhmer und einem Geſangs. 
abnigg unter Mitwirkung des Herrn Muſik⸗Direktor 
Kinder unter 10 Jahren werden zu dem gedachten Concerte nicht eingelaſſen und Fremde 
Auch werden die geehrten Mitglieder wiederholt aufgefordert, mehr als drei Semi 0 


Der Vorſtand der Fonftitutionellen eg a * 
erlach. 


Bekanntmachung. 
racht für nachgenannte in der Richtung von Leob⸗ 
ſchütz, Oderberg und Ratibor nach Orzeſche, Nicolai und 
Kattowitz in Wagenladungen von mindeſtens 80 Ctr. zur Beförde⸗ 
rung aufgegebenen Fracktariſel, auf die Hälfte des jetzigen Satzes der 
AN: Klaſſe B., Wagenladung, ermäßigt haben, und daß es durch dieſe Fracht⸗ 
ermäßigung möglich iſt, die Schachtruthe des anerkannt guten Bieskauer Baſallſteins 

in Kattowitz mit circa 16 Thaler, 


abzugeben. — Tarife find auf unſern ſämmtlichen Stationen zum Preiſe von 1 Sgr. pro Stück 


Königliche Direction der Wilhelmsbahn. 
ſo wie in der Expedition der Breslauer Zeitung rg 


Dr. Rudoph Gottſchall's Feſtrede, 


1 5 gehalten 5 
zur Säcularfeier Schiller's am 10. Novbr. 1859 im Schießwerder zu Breslau. 


Vorräthig in Breslau in der Sortiments⸗Buchhandlung von 


Fürſten bilder. 


C. G. Weißflog. Mit 8 illuſtrirten Scenenbildern. 8. In goldgeprägtem feſten 


Juhalt: Oeſterreich: Maximilian I., Maximilian II., 
Fund 1. Preußen: Kurfürſt Friedrich Wilbelm, Friedrich Wilhelm II., Friedrich Wilhelm III., 


1 ft der Fromme, Anna Amalie, Karl 
erhand im Bart, Chriſtoph. Baden: Ludwig Wilhelm J., Carl Sets 


Schweigſame. Schweden: Guſtav Adolph, Karl XII., Guſtav III. 


in Ratibor: Friedr. Thiele. 


Für Pferdebeſitzer 


empfehlen wir unſer großes Lager wollener Pferdedecken zu Fabritpreiſen und zwar 
4 berliner Elle breit und u berliner Elle lang zu 1% Thaler preuß. Cour., 

zu Y% [77 

% ” " " ſowie 

urthe und Halfter. [3223] 

Gebr. Neddermann, Ring Nr. 54, Naſchmarktſeite. 


Amtliche Anzeigen. 


5 Uhr. Bekanntmachn 


zuſtehende Mitbaurecht und deziehungsweiſe 
das aus dieſem Rechte durch Verleihung zu er⸗ 
werbende Bergwerks⸗Eigenthum an der gemu⸗ 
theten Grube Heitz in der königl. Oberförfterei 
Paruſchowitz, Kreis Rybnik, ſoll an den Beſt⸗ 
bietenden veräußert werden, und iſt der dies⸗ 
fällige Lizitationstermin 

auf den 24. Nov. Nachm. 3 Uhr 
im Rentamtslokale zu Rybnik vor dem königl. 
* Herrn von Jeetze anberaumt 
worden. 

Die Verkaufsbedingungen und Regeln der 
Lizitation können beim köͤnigl. Domänen⸗Rent⸗ 
Amt zu Rybnik eingeſehen werden. [1476] 

Oppeln, den 29. Oktober 1859. 

5 Königl. Regierung. 
Abtheilung für direkte Steuern, Domänen und 
Forſten. 


8 
Das dem königl. Forſtfiskus Grundherrn 
zuſtehende Mitbaurecht, und beziehungsweiſe das 
aus dieſem Recht durch Verleihung zu erwer⸗ 
bende Bergwerks⸗Eigenthum an der gemutheten 
Grube Oeynhauſen in der königl. Oberför⸗ 
ſterei Paruſchowitz, Kreis Rybnik, ſoll an den 
Beſtbietenden veräußert werden, und iſt behufs 
deſſen Lizitationstermin auf = 

den 24. Novbr. Nachm. 3 Uhr 
im Rentamtslokale zu Rybnik vor dem königl. 
Regierungsrath Herrn von Jeetze anberaumt 
worden. 

Die Verkaufsbedingungen, ſo wie die Regeln 
der Lizitation können beim königl. Domänen» 
Rentamte zu Rybnik eingeſehen werden. [1473] 

Oppeln, den 31. Oktober 1859. 

Königliche Regierung. 
Abtheilung für direkte Steuern, Domänen und 
Forſten. 


[3213] 
n Kenntniß, daß wir bei Ver: 


Kies, Mauer⸗ und Dachziegel, 


Presſau. 
32151 
er), Uerrenstrasse 20: 458.  Befanntmachung. 

Die Lieferung des Brennholz⸗Bedarfs pro 
1860 der hieſigen Militär⸗Anſtalten, beſtehend 
in ungefähr * 
40 Klaftern Buchenbolz, 
16 Erlenholz, 
18 Ciichenholz, 

5 437 : Kiehnenholz, 

ſoll im Wege der Submiſſion an den Mindeſt⸗ 
fordernden verdungen werden, und ſiad die 
Offerten, verſehen mit der Bezeichnung „Sub⸗ 
miſſion auf Brennholz für die Garniſon⸗Anſtal⸗ 
ten in Breslau“ bis zum 22. d. M. Vorm. 
11 Uhr bei uns einzureichen. Die Lieferungs⸗ 
Bedingungen können bis dahin bei uns in den 
gewohnlichen Amtsſtunden eingeſehen werden. 

Breslau, den 11. November 1859. 

Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 


4497] Bekanntmachung. 

Die Lieferung von ungefähr 6500 Tonnen 
Stückkohlen und 2700 Tonnen Würfelkohlen für 
die hieſigen Militäranſtalten pro 1860, foll im 
Wege der Submiſſion an den Mindeſtſordern⸗ 
den verdungen werden, und find die Off 
verſehen mit der Bezeichnung „Submiſſion auf 
Steinkohlen für die Garniſonanſtalten in Bres⸗ 
lau“ bis zum 22. d. Mts. Vormittags 11 
Uhr bei uns einzureichen. Die Lieferungsbe⸗ 
dingungen können bis dahin bei uns in den 
gewöhnlichen Amtsſtunden eingeſeben werden. 

Breslau, den 11. November 1859. 

Königl. Garniſon⸗Verwaltung, 


keit, Größe, Tapferkeit und 
Fürſtinnen. Zur Stärkung 
haus und Vaterland von 


Maria Thereſia, Joſeph II., 


: Friedrich der Weile, Johann 
uguſt. 
Ferdinand, Leopold, Friedrich 
eih, Georg II. Frankreich: 
Niederlande: Wilhelm der 
Rußland: Peter der 


P.⸗Gartenberg: Heinze 


77 0 


ng. 
Das dem königl. Forſtfiskus als Grundherrn 


— ne er 


Bogatſch anberaumten Termine ihre Erklä⸗ z 


2628 


[1429] Bekanntmachung. Bei Veit und Comp. in Leipzig iſt ſoeben erſchienen und d 5 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. Buchhdlg. (L. F. Maske), Abtecteſnahe N18 10 5 4 
. btheilung I. in leitung 


Den 25. Oktober 1859. a 
In dem Conecurſe über das Vermögen des 
Schneidermeiſters A. Lüdicke hier, werden alle 
Diejenigen, welche an die Maſſe Anſprüche 
als Konkursgläubiger machen wollen, hierdurch 
aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſelben mögen 
bereits rechtshängig ſein oder nicht, mit dem 
dafür verlangten Vorrechte, 
bis zum 3. Dezbr. 1859 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten Friſt angemeldeten 
1 1 ſowie nach Befinden zur Beſtel⸗ 
ung des definitiven Verwaltungsperſonals 
auf den 12. Dezbr. 1859, Vormitt. 
11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 
richts⸗Rath Költſch im Berathungs⸗Zimmer 
im erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. b N 
Nach 9 dieſes Termins wird geeigne⸗ 
tenfalls mit der Verhandlung über den Akkord 


Gr. Detav. 8 Bogen. 


[1481] 


Tag und Stunde Auf 
des dem Rathhauſe 
zu 


Termins. 


ahren werden. r - . — 
er ſeine Anmeldung ſchriſtlich einreicht, 16, November Rawicz Rawiez — Bojanowo. 

hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla- 9 Uhr Vormittag 5 4 

gen beizufügen. 18. November | Krotoſchin Krotoſchin — Oſtrowo — Zduny — 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unferem |. 2 „Kozmin. 5 5 
1 hat, muß bei 1 An⸗ 21. „ Liegnitz 1 7 — ag: re — | Die Offerten werden 
meldung feiner Forderung einen am hiefigen| „. : Hainau — Jauer — Steinau. 

Orte de ober zur Praxis bei uns BE 23. „ Löwenberg Hirſchberg — Löwenberg — Bunzlau. nur bis 10 Uhr 
rechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu den 25. „, Görlitz Görlitz. Vormittags von 
Akten anzeigen. 28. ” Beuthen Beuthen — Sprottau, dem Kommiſſarius 
Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft: 29. „ Neuſalz Neufalz — Freiſtadt — Unruhſtadt — 
fehlt, 5 die 1 Sac Zuftigräte | 88 . entgegen genommen 
t zu 2230. [7 . 1 
125 und Horſt zu Sachwaltern vorge 1. Dezember Keen brimm — Samter — Koften —| uU. um dieſe Stunde 
Cel a Schmiegel. geöffnet; ſpäter ein⸗ 
Bekanntmachung. [1465] okal der kgl. } 

Der Concurs über das Vermögen des Ma: Intendantur) n \ gebende bleiben von 
chinenbaumeiſters Rudolph Pritztow (Firma 5. „ Bromber Polniſch⸗Krone — Fordon. ihm unberückſichtigt. 

ritztow und Krüger) bier iſt durch Accord (im Geſchäfts⸗ 
beendet. re — 50 — . = a 1 — Ang 

i 8 Ge 8 ilung J. . 

Königl. Stad richt theilung ER Gneſen Gnesen. 


Konkurs⸗Eröffnung. [1493] 
Königliches Kreis⸗Gericht zu Liſſa. 
Erſte Abtheilung. 

Liſſa, den 4. November 1859, Nachm. 4 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Adolph 
Fürth zu Liſſa iſt der kaufmänniſche Konkurs 
eröffnet und der Tag der Zahlungseinſtellung 
gel auf den 4. November 1859 


etzt worden. 3 
um ar Verwalter der Maſſe ift 


Poſen, den 7. November 1859. 


1149) Bekanntmachung. 
Höherer Beſtimmung zufolge ſoll die zwiſchen 
Mittelwalde und Habelſchwerdt gelegene Chauſ⸗ 


der Kaufmann alomon Potsdammer 
hier, beſtellt. R ſeegeld⸗Hebeſtelle zu Schönfeld vom 1. Ja⸗ Comp. (J. F. Ziegler), Herrenſtraße 20, 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden nuar 1860 ab an den Beſtbietenden verpachtet] zu haben: [3214] 


werden. Zu dieſem Zwecke haben wir in dem 
Geſchäftslokale des königlichen Steueramts zu 
Habelſchwerdt einen Termin auf den 7. De⸗ 
ember d. J., von Vormittags 9 Uhr bis 
Mittags 12 Uhr anberaumt, woſelbſt, ſo wie 
auch bei dem unterzeichneten Haupt⸗Zoll⸗Amte 
die Bietungs⸗ und Verpachtungs⸗Bedingungen, 
wie die Einnahme⸗Verhältniſſe der betreffenden 
Hebeſtelle täglich während der Geſchäftsſtunden 
eingeſehen werden können. 
Mittelwalde, den 7. November 1859. 
Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


[1495] Bekanntmachung. 

Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
Gutsbeſitzer Menzel zu Tſchauſchwitz hat die 
Joſepha verehelichte Hauptmann Menzel geb. 

ohl daſelbſt nachträglich eine Forderung von 
5000 Thlr. mit dem im $ 80 der Concurs⸗Ord⸗ 
nung beſtimmten Vorrecht der 8. Klaſſe und 
der Kürſchnermeiſter Friedrich Thiel zu 
Ottmachau eine Forderung von 350 Thlr. ohne 
Vorrecht angemeldet. Der Termin zur Prü⸗ 
fung dieſer Forderungen iſt auf den 

13. Dezbr. d. g. Vorm. 11 Uhr 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Ter⸗ 
minszimmer Nr. 15 anberaumt, wovon die 
Gläubiger, welche ihre Forderungen angemel⸗ 
det haben, in Kenntniß geſetzt werden. 

Grottkau, den 5. November 1859. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: (gez.) Fiſcher. 


Woll-Auction 


in Hamburg. 


Am 18. November a, e., Morgens präcise 


aufgefordert, in dem auf 
den 17. Nov. 1859, Vorm. 10 Uhr 
vor dem Kommiſſar Herrn Kreis⸗Gerichts⸗Rath 


rungen und Vorſchläge über die Beibehaltung 
dieſes Verwalters oder die Beſtellung eines an⸗ 
dern einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
=. etwas verſchulden, wird aufgegeben, 

ichts an denſelben zu verabfolgen oder zu zah⸗ 
len, vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 19. Novbr. 1859 einſchließlich 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzuliefern. 

fandinhaber und andere mit denſelben 

gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners 

aben von den in ihrem Beſitze befindlichen 

fandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
A ade dieſelben mögen bereits rechtshängig 
ein oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 


rechte 
bis zum 8. Dezbr. 1859 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten Friſt angemeldeten 
Forderungen, ſo wie nach Befinden zur Beſtel⸗ 
lung des definitiven Verwaltungs⸗Perſonals auf 
den 22. Dezbr. 1859 Vorm. 9 Uhr 
vor dem obengenannten Kommiſſar zu erſcheinen. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei 


zufügen. 8 2 10 Uhr, sollen im Conferenz-Saale der Bör- 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm senhalle nachbanannte Wollen öffentlich 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der verkauft werden: [3141] 


Anmeldung feiner Forderung einen am hieſigen 2500 tr. La plata-Wollen, 


in das 
Syſtem des preußiſchen Civilrechts 


von 
f Dr. Ludw. Ed. Heydemann, 
königl. preuß. Geh. Juſtizrathe und ordentl. Profeſſor der Rechte an der Univerſität Berlin. 
Zweite gänzlich umgearbeitete Auflage des Grundriſſes. 
Erſte Lieferung. 
Elegant broſchirt. 


2658 Bekanntmachung. 

Die direkte Verpflegung der königlichen Truppen im Verwaltungs⸗Bezirke der unterzeich⸗ 
neten Militär⸗Intendantur pro 1860 mit Brodt und Fourage ſoll im Wege des öffentlichen 
Submiſſions⸗ eventualiter Licitations⸗Verfahrens an dazu geeignete Unternehmer verdungen 
werden, zu welchem Behufe ein dieſſeitiger Kommiſſarius folgende Lokal⸗Termine abhalten wird: 


Benennung der Orte, 
für welche der Bea verdungen 
wird. 


Der Tanzmeiſter 


Preis 24 Sgr. 


Indem wir alle kautionsfähigen Lieferungs⸗Unternehmer auffordern, ihre verſiegelten Offerten, 
in welchen die Preiſe in Zahlen und Worten angegeben ſein müſſen, in den vorangegebenen 
Terminen von 9 bis 10 Uhr an unſeren Kommiſſarius abzugeben und perſönlich in denſelben 
zu erſcheinen, machen wir darauf aufmerkſam, daß die Lieferungs⸗Bedingungen bei den königl. 
Magazin⸗Verwaltungen zu Poſen, Glogau, Bromberg, Sagan, Liſſa, Schneidemühl und Natel, 
ſowie auch bei den Magiſträten der vorbenannten Orte zu Jedermanns Einſicht ausliegen. 
Königliche Intendantur 5. Armee⸗Corps. 


Bei B. S. Berendſohn in Hamburg iſt 
erſchienen, in Breslau vorrätbig in der Sor⸗ 
timents⸗Buchhandlung von Graß, Barth u. 


in der Weſtentaſche. 


Eine Sammlung neueſter und beliebteſter 
Tanz⸗Ordnungen, Polka-, Mazurka⸗, 
Redowa-, Polonaiſe⸗, Contre-Tanz-, 
fo wie der Quadrille à la cour und 
zahlreicher Cotillon⸗Touren. 
Zum Selbſt⸗Unterricht bearbeitet und 


zum Commando für Jall- Dirigenten 


eingerichtet von 


Jean Jaques. 


Fünfte ſtark vermehrte Auflage. 


Eleg. broſch. Preis 7½ Sgr 


Das niedliche 


fi 


In Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: 
W. Clar, in P.⸗Wartenberg: Heinze, 
in Ratibor: Fr. Thiele. 


[3212 


Sollte ein Ritterguts⸗Beſitzer geneigt fein, das 
ihm gehörige Gut } 
zu verkaufen, dann wird erſucht, gefällige Offer⸗ 
Adreſſe G. G. 200 in der Expe⸗ 


dition der Breslauer Zeitung abzugeben. 


Stammheerde Gleinig, 


[3061] 
Der Bock: Verfanf beginnt am 
O. v. Zobeltitz. 
— — —— 


Der Bockverkauf 


aus der Stammheerde zu Weichwitz bei 
Bahnhof Quaritz hat begonnen, 


ten unter ber 


20. November. 


tragen zu können. 


Gutskaufgeſuch. 


gegen eine ja 


Kreis Guhrau. 


Gosohorsky’s 
13221 


Bemerkungen. 


abe l dieſes Buchleins 
erlaubt es, daſſelbe im Ball⸗Anzuge bei 


rliche Leibrente 


Für die 


Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns be⸗ 170 „ Honolulu- „ Herren Züchter, welche sich in Mecklenbur 
rechtigten auswärtigen Bevollmächtigten beſtel⸗ 50 3 ungewaschene Peru-, remontiren, zur Nachricht, dass ebe 
len und zu den Akten anzeigen. 1000 „ gewaschene 5 lich die Heerde 3½ Ctr. per Hundert rein 
Denjenigen, welchen, es hier an Belanntſchaft 250 „ Rio Granda-* gewaschner Wolle scheeret. Die Böcke sind 
fehlt, werden die Rechts Anwälte Stiebler,| 350 „ russische Donskoi-Fliesse, classiſieiret und kosten I. Cl. 50 Thir. II. 
Nolte und Pohle zu Sachwaltern vorge: sowie auch Ci. 40. Thlr. III. CI. 30 Thlr. Gesundheit 
Sfax, garantirt. [3010] 


ſchlagen. 


[1492] 1 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmann Schie Adam hier iſt zur Ver⸗ 
. und Beſchlußfaſſung über einen 
td Termin 
auf den 25. November 1859, 
Vormittags um 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Ter⸗ 
minszimmer Nr. 7 anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten Forderungen der Konkursgläubiger, 5 
weit für dieſelben weder ein Vorrecht, noch ein 

ppothetenrecht, Pfandrecht oder anderes Ab⸗ 
e t in Anſpruch genommen wird, 
ur aa me an der Beſchlußfaſſung über 

en rd berech 


ti 
Liſſa, den 28. 


Mogador und 
Ostindische Wolle, 
direct importirt, und 
ca. 250 Ctr. hiesige fabrikgewaschene Bue- 
nos-Ayres Wolle. 

Näheres ertheilt der mit dem Verkauf spe- 
ciell beauftragte Makler Leopold Cohen, 
sowie die übrigen Herren Makler H. Jung- 
bluth, L. Bernhard und J. J. Glaser. 


Eine in der Hütten und Kohlengruben⸗GGe⸗ 
gend Oberſchleſiens (Beuthener Kreis) beſt gele⸗ 
nes, gut eingerichtetes und ſeit mehreren Jah⸗ 
ren mit ſehr gutem Erfolg betriebenes 


Reſtaurationsgeſchäft, 
iſt vom J. Januar 1860 an einen ſicheren und 
kautionsfähigen Mann zu übergeben. Quali⸗ 
ficirte Bewerber belieben unter Npreffe 2 
poste restante Morgenroth Erkundigung nach⸗ 
zuſuchen und erhalten ſofort Austunſt über die 
zu ſtellenden Bedingungen. [3201] 


Der große Filzſchuh-Ausverkauf 


von mehreren 1000 Paar in allen Arten und zu 
den billigſteu Preiſen iſt Biſchofsſtr. Stadt Rom. 
. p eh CP on 


Zwei Schwäne 
ſind auf der Domäne Chrzelitz, Kr. Neuſtadt 
zu verkaufen. 31571] 


en. 

Oltober 1859. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 

Der Kommiſſar des Konkurſes: Meiſing. 


Anktio n. 3225 

Dinſtag den 15. d. Mis. Mittag 12 Uhr 
ſollen in Nr. 2 Kurze⸗Gaſſe 1 Dreſchmaſchine 
mit Roßwerk, 1 Schrootmühle und 1 franzöſ. 


Mühlſtein verſteigert werden. 
Fuhrmann, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Biſchof Mühle Ottmachau. 
Daſelbſt ſtehen 25 Stck. ſchwere Maſt⸗ 
ſchweine zum fofortigen Verkauf. [4121] 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


bei Breslau, 


Der Bockverkauf 
in Zweibrodt 


aus der durch Herrn E. Kunitz 
— Dresden — gezüchteten von Hoſchtitz 
ſtammenden Original⸗-Negret⸗ 
tiheerde beginnt den 15. November. 
Die Heerde iſt kerngeſund, namentlich 


* 


frei von der Traberkrankheit. [4028] 


> Der Bock⸗Verkauf 


auf dem Dominium Bürgs: 
dorf bei Conſtadt, beginnt mit 


Anfang November. 


Die zum Verkauf beſtimmten 


Zuchtwidder 


des Dominii Lankau bei Namslau ſind zur 
gefälligen Anſicht te 


Auch ſind 150 
und GO Schöpfe als Wollträger, na 
ugeben. 


Schur * 


as Wirthſchaftsamt. 


[3098] 


utterſchafe zur Zucht 


der 
[3103] 


[4120] Gefchäfts:Berlegung:. 


Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Anzeigt, daß ich meine Möbel⸗, Spiegel: und 
Polſterwaaren⸗Handlung von der Schuhbrücke „im Einhorn“ nach der Albrechts⸗ 
ſtraße 18, vis-à-vis der königl. Regierung, verlegt habe. Johann Speyer. 


Mein neuer auf das Bequemſte eingerichteter Omnibus⸗Wagen fährt vom 13. No⸗ 
vember d. J. ab täglich von Bernſtadt über Oels nach Breslau und zurück. 
Der Auffſteigeplatz in Bernſtadt iſt im Gaſthofe zum blauen Hirſch, 
der Aufiteigepla in Breslau auf der Oderſtraße im goldenen Baum. 
Die Billets find in den reſp. Gaſthöfen für die ganze Tour à 16 Sgr. zu bekommen. 
Abfahrt von Bernſtadt nach Ankunft der Namslauer Poſt 12 ½ Uhr Nachts. [4116] 
Rückfahrt von Breslau 5 Uhr Nachmittags. Moritz Holländer. 


Angebotene und gesuchte Dienste. 


2 ir 

} N Ts * U 
Commis-Voyageur. 

Ein cautionsfähiger junger Mann, chriſtlicher 
Religion, militärſrei, mit dem Manufaltur⸗, 
Seiden⸗Waaren⸗ und Band⸗Geſchäft vollkom⸗ 
men betraut und gegenwärtig in einem Leipzi⸗ 
gen Engros⸗Hauſe ſervirend, wünſcht eine Reiſe⸗ 
r ! telle zu Weihnachten anzunehmen. Geneigte 
Kalbfleiſch, a Pfund 3 Sgr. 6 Pf., Offerten erbittet man franco unter der Chiffre 
gute Waare und 1 Gewicht iſt zu haben B. F. No. 15 Breslau poste rest, [4104] 
Katbacinenſtraße Nr. 12. [4119] Eine Kammerjungfer, drei Wirthſchafterinnen, 


Der Vockverkauf zwei Haushälter, ein Bedienter und zwei 


Kellner, ſowie eine Kinderfrau, ſuchen Anſtel⸗ 
aus meine Negretti⸗Stammſchäferei beginnt den lung durch Seechi u. Comp., Tauenzien⸗ 
2. Dezember d 3210] 


5 ſtraße Nr. 62. [4123] 
Zahren bei Goldberg, Medlenburg- Schwerin, | Din Knabe aus aufer Fame (mm Fonte 
den 9. November 1859. Ein Knabe aus guter Familie (jüd. Confeſ. 


fion) ſucht in oder um Breslau eine Stelle 
In Prauß 


als Handlungs⸗Lehrling. Näheres zu erfragen 
bei Carl Pleßner in Beuthen OS. [4124] 

beginnt der Bockverkauf am 

21. November 1859. Es ſind ganz 


(Gin junges gebioetes Navcen münjct Stel 
vorzügliche Stücke aufgeſtellt. [3191] 


lung bei einer katholiſchen Herrſchaft als 

Erzieherin kleiner Kinder, wenn möglich auf 

dem Lande, oder zur Geſellſchaft einer Dame; 
N Der Bockverkauf 
des reinen Negrettiſtammes 
bei dem Dom. Slupsko, Kr. 


auch würde ſie, in allen weiblichen Arbeiten 
Toſt⸗Gleiwitz, 4% Meile vom 


erfahren, gern in der Führung des Haushalts 
Bahnhof Rudzinitz, beginnt mit dem 15. 
Nov. 


oſt⸗Papier in Quart und Oktav, 

ouverts in div. Farben u. Formaten, 
Stahlfedern u. Federhalter, und 
Lederwaaren in reichſter Auswahl 
empfiehlt Joh. Urb. Kern, Ring 2. 


Helles Hammelfleiſch, 


ſchöne junge Waare, à Pfund 3 Sgr., 
fettes Rindfleiſch, a Pfund 3 Sgr. 9 Pf., 
Schweinefleiſch. a Pfund 3 Sgr. 9 Pf., und 


handlung als Gehalt. Gefällige Adreſſe erbittet 
baldigſt unter A. O. X. poste restante 
Warmbrunn. [3211] 


Der zweite Stock, beſtehend aus 7 Stu⸗ 
ben, Entree und Zubehör, mit freundlicher 
Hinter⸗ und Vorder⸗Garten⸗Ausſicht iſt im 
Ganzen wie auch getheilt für 250 Thlr. ſofort 
oder Neujahr zu beziehen bei 41271 
Kneis, kleine Feldgaſſe 11. 


SjManerfirnße Nr. 62 iſt der zweite Stock, be⸗ 
ſtehend aus 4 Piecen nebſt Zubehör, für 
140 Thlr. jährlich, Term. Neujahr 1860 bezieh⸗ 
bar, zu vermiethen. [4118] 


3: vermiethen find Salvatorplatz Nr. 2 ſechs 
Stuben und Küche der erſten Etage. 


Ein großes Parterre⸗Lokal 
iſt Biſchofsſtr. 16 im Dezember d. J., auf Ver⸗ 
langen früher beziehbar. Näheres bei der 
Eigenthümerin. [3219] 


Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amilich.) 
Breslau, zen 11. November 1859, 


Stütze ſein. Dieſelbe ſieht mehr auf gute Be⸗ 
d. J. Graf zu Solms⸗Noeſa. 


Au dem Dom. Jacobsdorf bei Koſtenblut 
ſteht ein ſehr ſchöͤner dreijähriger frieſiſcher 
Stier, ſchwarz, ohne Abzeichen, zum Verkauf. 


Hiermit empfehle ich meine neu erbaute Kno⸗ 
chenſtampfe, mit der Zuſicherung, daß ſowohl 
Knochenmehl, wie Knochengries in beſter Be⸗ 
ſchaffenheit nach Verlangen geliefert werden wird. 

Schweidnitz im November 1859. [3198] 

Joſeph Künzel. 


Dr. Weſt⸗Pulmonalkapſeln 
für Bruſtleidende. 
Niederlage: König Salomo⸗ Apotheke, 
Neue Sandſtr. 9. 

[4088] Gebrauchsanweiſung gratis. 


Eine ſichere Hypothek von 1000 Thlrn., die 
5% 3. bringt, wünſcht der Eigenthümer 
unter annehmbaren Bedingungen zu cediren, 


ohne Vermittler. Näheres Schmiedebrücke 39, ; : 
5 1 Treppe. i [4113] feine, mike, ord. Waare. 
Weizen, weißer 71— 76 66 55-60 Sgr. 
Zur Herbſtpflanzung, [4105] | dito gelber 67— 71 63 51-56 „ 
als der geeignetiten, empfiehlt hochſtämmige Roggen 55 57 53 50 52 „ 
Kirſchbäume, halbſtämmige Pflaumenbäume u.] Gerſte . . 41— 44 38 3435 
Zwergbäume von Birnen in den edelſten Sorten: Hafer... 26 — 28 25 2324 „ 
J. Buchholz, Erbſen. . . 40 — 65 53 4740 „ 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner in Kanth. Raps. 88 84 80 5 
Winterrübſen.— — Be 0 


Sommerrübſen. . 73 68 64 
Kartoffel⸗Spiritus 9% Thlr. G. 


10. u. 11. Novbr. Abs. 10 Uu. Mg. 6 U. Nchm. 2. 
— ——— — x 
Luftdruck bei 00 28/2795 28439 28497 


Eine Buchbinderei 


mit ſehr guter Kundſchaft in einer Kreis- 
und Garniſonſtadt des Großherzogthums 
Poſen, in welcher ſich ein Gymnaſtum, 


ein Kreisgericht, 3 Elementarſchulen und | Luftwärme 000 — 22 + 1,6 
eine höhere Toͤchterſchule befinden, iſt billig Duarte Feel Dock. Nie 
zu verkaufen. Das Nähere bei Wind NW N N * 
[4064] Albert Garfey in Oſtrowo | Wetter heiter heiter wollig 


Fahrplan der Breslauer Riſenbahnen. 


Abg. nell⸗ 6.50 M. Mg. Perſonen⸗ 2 Uhr. 15 M. NM. 5 U. 36 M. NM. 
Aal. von Oberschl. age ll. . Al. ee zu 20 M. VM. 12 Ul. 5M. Mitt. 
rgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 


Verbindung mit Meiſſe 


N 7 Uhr 25 N. Vorm. 2 U. 55 M. Mitt, 5. I. If. 
A. — Posen. { True 1M. Vorm. { 7 U. 46 M. Abds. { 10 U. 15 M Ab. 
2 übt. Ab. 7 Uhr tg., 5 Uhr Ad. 
a — 5 0 Berlin. Schnellzüge 6% Uhr Mg. Perſonenzüge % Mag., 7% Uhr Ab. 


Von Fran 


Breslauer Börse vom II. Novbr. 1859. Amtliche Notirungen. 


Weohsel-Oourse. Präm.-Anl. 18541314 112% 6. Freib. Prior.-Obl. 4] 89% 8. 
Anısterdam Ik. 81142 B. St.-Schuld-Sch. 3% 83% B. | Köln-Mindener 34 — 
dito 2M. 141 B Bresl. St.-Oblig. 4 — dito IV. Em...4 | 784,6, 
Hamburg. . k. 8 150 B, dito dito 444 — Fr.-WIh.-Nordb. 4 42 
dito. 2M. 149 7% bz. Posener Pfandb.4 | 99% 6. Mecklenburger . 4 — 
London ...|3M,|6, 17% bz. dito Kreditsch.\4 | 866, Neisse-Brieger. 4 — 
dito. . k. 88. 19 bz, dito dito 3¼ 88% 6. Narschl.-Märk. 4 — 
Paris 2M 178% G Schles. Pfandbr. dito Prior... 4 — 
dito . . — à 1000 Thlr. 3½ 85 % B. dito Ser. IV. . 5 — 
Wien ö. W.“ 79% bz. Schl. Pfdb. Lit. A. 4 | 94% G. Oberschl. Lit. AB 109% 6, 
Frankfurt 56. 22 B. Schl. Pldb. Lit. B. 4 | 96% 6. dito Lit. B. 5 105% 6. 
Augsburg — dito dito C.) 4 = dito Lit. C. 3109 % b. 
Leipzig — Schl. Rust.-Pfdb. 4 | 94% B. || dito Prior.-Obl. 4, 83% B. 
Gold und Papiergeld. Schl. Rentenbr. 4 81 5 B. dito dito . 4, 88 J 8. 
Dukaten 94% B. Posener dito...|4 | 90B, dito dito 30 734 B. 
Louisd’or ..... 108%, 6. Schl. Pr.-Oblig. 4 — Rheinische 4 — 
Poln, Bank-Bill. 86% B. Auslandische Fonds. Kosel-Oderberg. 4 | 38% 6. 
Oesterr. Bankn. — Poln. Pfandbr.. 4 840 8. dito Prior.-Obl.4 | 73% B. 
dito öst, Währ. 80% B. dito neue Em. 84% B. dito dito 4 — 
Inländische Fonds. Poln. Schatz-Ob. 4 — dito Stamm 5 — 
Freiw. St.-Anl. 4% Krak.-Ob.-Obl. . 4 — POppeln-Tarnow. (4 | 32B, 
kr. Anleihe 18501474 99% b Oester. Nat.-Anl.5 | 62B, = 
dito 1852]4% 128. Elsenbahn-Aotlen. Minerva 5 = 
dito 1854 1550/44, Freiburger . in | 854, B, Schles. Bank. 5 | 746. 
Preuss.Anl. 18805 |103% B. dito Prior.-Obl.&4 | 838, 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


